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Von Julius Sturm. 


Ob all mein Glüf zufammenbricht 
Und dennoch nicht, und dennoch nicht 
Dill ich vom Glauben lafjen; 

Auf Gottes Gnade will ich bau'n, 
Auf meinen Herren und Meifter ſchau'n 
Und in Geduld mich fallen. 


Giebt's wohl auf Erden einen Schmerz, 
Der nicht in meines Heiland3 Herz 
Sich hätte Bahn gebrochen? 
Arm und verfolgt, verfauft, verſchmäht, 
Ward er zulest ans Kreuz erhöht, 
Von Henfershand durdhitochen. 


Und alles trug er ohne Schuld, 
Und alles nur aus Lieb’ und Huld, 
Und aus der Sünde Ketten, 

Aus Lug und Trug und Heucheljchein, 
Aus ew’gem Tod und ew'ger Bein 
Mich liebend zu erretten. 


Mein Gott, mein Gott, du liebjt mich 
* ſehr, 
Sonſt hätteſt Du mich nicht ſo ſchwer 
In deine Zucht genommen; 
Du hätteſt auf der Pilgerfahrt 
Gewiß mir jedes Leid erfpart, 
Wär's nicht zu meinem Frommen. 


D du, mein Heiland, Jeſus Ehriit, 
Der du mein Kreusvorträger biit, 
O reich’ mir deine Händel 
Dir nach, dir nach geht meine Bahn 
Und höher, höher himmelan, 
Bis am mein felig Endel 





Erinnerungen eines Bibelfol- 
porteurs. 


(Von Joh. Bartſch, Newton, Kanjas.) 


(Fortjeßung.) 

Eine Neije nah Chiwa, 
und Wüjtenfabrt mit 
Hinderniſſen. 

Mein Wohnort 
Dort hatte ich auf 
Bibelgejellihaft ein Depot, d. h. ein 
offenes Gejchäft eingerichtet, aus 
welchem Bibeln, Teitamente und Teile 
der Heiligen Schrift in allen dort 
gangbaren Sprachen und Dialeften 

verfauft und verjandt wurden. 

Sm Laufe der Zeit hatte ich auf 
Wunſch der Vorgejegten mehrere Kol- 
porteure angejtellt. Zwei in Sibi- 
rien, einen in Chiwa und einen jun» 
gen Mann in Tajchfent zur Hilfe mei- 
ner Frau, wenn ich auf Reifen war 
und zur Einlernung in der Kolpor- 
tage. 


war Tafchfent. 
Anordnung der 


Der Glaube. 


Nun gejchah es, dal der KRolporteur 
in Chiwa uns wiſſen ließ, er werde 
nach Amerifa ausivandern. 

Die Negelung und Kontrolierung 
des Büchervorrats dort wurde wegen 
der Entfernung recht jchrwierig, auch 
jollte dort, wenn nötig, ein frifcher 
Kolporteur angejtellt werden. 

Es jchien fein anderer Weg, als 
daß ich ſelbſt nach Chiwa fuhr um die 
Sache zu regeln. Auch) wurde mir 
vom Direftor die DOrdre zugejandt 
nad) Chiwa zu fahren. 

Ehiwa iſt von Tajchfent ca. 1800 
Werſt entfernt. Der Weg führt 1000 
Werſt nordweitli bis Kaslalinsk. 
Bon da über den Syrdarja füdlich 
durch die „Kiſelkum“-Wüſte ca. 600 
Merjt nach Alerandrowsf, und dann 
über den Amudarja weſtlich nad 
Chiwa. 

Zu längeren Reiſen in den Step— 
pengebieten, verſieht man ſich gehörig 
mit Priviant. Thee, Zucker und Brot 
führt jeder Reiſende mit ſich. Zu 
längeren Touren iſt natürlich etwas 
Abwechslung nötig. 

Es war dies nicht die erſte Fahrt, 
die ih von Tafchfent aus machte; 
denn ich war über drei Jahre jchon 
dort und follte jährlich zwei Touren 
macben, welche jede ca. drei Monate 
Zeit beanjpruchte. 

Von dem Gouverneur hatte ic) 
„Rafeona;a Podoroſchnaja erhalten. 
Das iſt ein Poſtfahrſchein, welchen 
Beamte erbalten, die in Kronsangele- 
genheiten reifen. 

Diefe Bevorzugung wurde mir für 
jede größere Neije zu teil. Für arme 
Schulen, Hofpitäler und Gefängnifje 
batte ich mehrfach Bücher gejchenft. 
Da ſah denn die Negierung unjere 
Arbeit für Miffion an und fam mir 
gerne mit ihrer Hilfe entgegen. Mit 
diefer Kronspodoroſchnaja durfte ich 
nicht unnötig auf den Stationen auf- 
gehalten werden. Man mußte gleic) 
Pferde zur Weiterbeförderung liefern. 
Mit dem gewöhnlichen, bürgerlichen 
Fahrſchein Fam es vor, dab man Tage 
lang auf einer Station aufgehalten 
werden konnte, da machten fich denn 
die Voriteher ihren Verdienjt daraus, 
weil die Neifenden in ſolchem Falle 
angewiejen waren, auf den Stationen 
ihr Eſſen zu nehmen. 

Am Anfang meines Wohnens in 
Taſchkent geſchah es, daß ich auf einer 
Strede von 300 Werit, welche ich jpa- 





ter immer in 30 Stunden zuriidlegte, 
mit meiner Frau 13 Tage aufgehal- 
ten wurde. 

Mit dem Bojtfahrjchein für Be— 
amte und einem ziemlichen Kaſten mit 
Proviant, Schinken, Räfe u. ſ. w. aus— 
gerüſtet, ſodann mit einem kleinen 
Vorrat Bücher zur Verbreitung un— 
terwegs fuhr ich von Taſchkent ab. 
Von Weib und Kind hatte ich mich auf 
ca. drei Monate oder länger verab— 
ichtedet; dieſe jollten in der Zeit eine 
Sommerreije zu Verwandten in den 
Bergen unternehmen. 

Sch nehme an, ich bin bereit3 mit 
dem Troifa unterwegs. In gleichmä- 
Bigem Trabe läuft daS Stangenpferd 
jeinen Weg. Gleichmäßig halten die 
beiden Springer ihren furzen Galopp 
und gleichmäßig fchallen die beiden 
Glocken im Bügel über dem Stangen- 
pferde. Da ich meinen Gedanfen 
freien Lauf gelafien, hat fich zu dem 
tacktmäßigen Slocdengeläute ein fur- 
zer, fich immer wiederholender Reim 
gebildet. 

Wir find ſchon eine gute Strede, 
fünf Stationen, ca. 90 Werft gefah- 
ren. Jetzt hält der Jämtſchick auf einer 
Höhe jtill, um den Hemmſchuh unter- 
zulegen. Wir haben eine lange Strede, 
mebrere Werſt ſtark bergab zu fahren. 
In der Ferne, tief unten, fieht man 
das weile Stationsgebäude. Behut- 
jam geben die Pferde den teilen Berg 
hinab. Das jtarfe Stangenpferd hält 
den Wagen allein auf und wäre der 
Hemmſchuh kaum nötig. Doc vor 
Kurzem iſt hier ein Poſtwagen umge- 
ichlagen, in welchem eine ältere Frau 
mit ihrer Tochter jagen, die von einer 
Bejuchsreife in ihre Heimat fahren 
wollten. Das Mädchen war hinaus- 
aeiprungen, die Mutter war unter 
den Wagenkaſten gefommen, und als 
die Pferde zum Stehen gebracht wa- 
ren, war die alte Frau totgefchleift! 
Die Tochter hat über diefen Fall den 
Verſtand verloren, ijt irrjinnig ge- 
worden. 

Dieje Geſchichte führe ih nur an, 
um zu jagen, auch bei anjcheinend 
jicheren Pferden iſt's doch beſſer Vor- 
fiht anzumenden. 

Ich zahle dem Jämtſchiki (Poſtkut— 
ſcher, Fahrknechte) regelmäßig ein 
Trinkgeld, —zum Thee, und werde 
dann auch einigermaßen gut gefahren. 

Wir find wieder ca. 30 Werſt vor- 
wärts gefommen und halten wieder 


auf einer Höhe, wo gehemmt werden 
muß. uns, tief unten, liegt 
Tſchimkent. So weit das Nuge reicht, 
its grün, Objtgärten und Yaubbau 
me. Hin und iwieder lugt ein weißes 
Hauschen freundlich aus dem vollen 
Grün hervor. Rechts von uns tjt vor 
Kurzem ein neues Yabrifgebaude mit 
hohem Schornftein errichtet worden 
und machte einen imposanten Anblick. 

Es ijt wieder ein jteiler Berg bin- 
abzufahren. Endlich find wir unten 
angefommen. Der Hemmſchuh wird 
berbvorgenommen und im faufenden 
Salopp geht's nun mit fchrillem 
Schellengeläute in die Stadt. 

Alles was auf dem Wege fich regt, 
itiebt chen zur Seite, Hübner, 
Sänfe, Schafe, Ejel oder Kamele, al- 
les weicht jchnell dem daherbraufen- 
den Staub aufwirbelnden Dreige- 
Ipann. 

So jagen wir durch die Straßen 
des Bazar. Die Leute fennen fchon 
die Poſt und machen beizeiten Platz. 
Und weiter in voller Carriere geht's 
bis an das Stationsgebaude. Mit ei- 
nem Ruck hält der Kutſcher. Das Ge- 
fahrt jteht. Poſtknechte fommen ber 
beigelaufen, um beim Ausjteigen oder 
Abtragen der Sachen behilflich zu 
fein. 

Hier machte ich einige Stunden 
Malt, beitellte Samovar (Theema- 
ichine) und ließ mir ein Huhn braten. 

Nach dem Eſſen aing ich noch mit 
Büchern auf den Bazar und fuhr 
dann weiter, um jobald wie möglich 
in Kaſalinsk zu fein. 

Hinter Tichimfent find noch Turfe- 
tan und Perowsk, nennenswerte 
Städte, wo ich denn auch wegen der 
Kolportage ein paar Stunden Pauſe 
machte. 

Eine Strede vor Kaſalinsk giebt’3 
noch jchweren Weg, fait zwei Statio- 
nen geht's durch tiefen lofen Sand. 
Da brennt dann von oben die Sonne 
herab, während der heiße Sand von 
unten mithilft die Quft durchglühen. 

Die Pferde können diefe Streden 
nur im Schritt vorwärts kommen. 
Sie ſchnaufen und ſchäumen vor An- 
ftrengung und Hite und müſſen wie— 
derholt zum Ausruhen ftehen bleiben. 

Aber alle Dinge haben ein Ende, 
auch die beiden letzten Stationen vor 
Kaſalinsk. 

Endlich iſt dieſe Stadt erreicht. 
Nachdem ich meine Sachen von der 
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jechstägigen Poſtfahrt etwas in Ord— 
nung gebracht, jelbjt ein Bad genom— 
men und Leib und Seele erfrijcht 
babe, gehe ich zu dem Kreischef, mich 
anmelden und ihm den Zweck meiner 
Neife Chiwa mitzuteilen, vielleicht 
fann ich durch ihn quten Nat erhalten. 

Die Reiſe bis Alerandrowsf dauert 
10—15 Tage, je nach) dem Wetter 
und der Art der Einrichtung. 

Die Neife wird gewöhnlich auf dem 
Kamel gemacht. Wer etwas beque- 
mer reifen will, jchafft fich einen Flei 
nen bolzarigen Wagen an, macht ein 
Verdeck darüber und laßt Kamele vor- 
jpannen. Sch wählte die bequemere 
Art, beforgte einen 
und machte ein Verde aus Leinwand 
darüber. In den Wagen eine Schicht 
Klee, darüber Deden, Kiſſen und 
Speifefajten, meine Neijeefeften und 
Bücher, ſowie ein Faß mit friſchem 
Waſſer gefüllt ſollte auf ein oder zwei 


Kamele gebunden werden. Decken 
und Kiſſen führt jeder Reiſende mit 
ſich. 


Mit Hilfe des Poſtvorſtehers wurde 
durch einen Karavanbaſch ein Kirgiſe 
gedungen, der mich mit drei Namelen 
und zwei Mann durch die Wüſte nach) 
Kaſalinsk bringen jollte. 

3u der bejtimmten Zeit, an welcher 
mich die Kirgiſen mit den Kamelen 
an dem jenjeitigen Ufer des Syrdarja 
entpfangen jollten, war ich mit Boit- 
fuhrwerf nach) dem Fluße und mit der 
Fähre binübergefabren. War aber er 
ſtaunt, an dem bezeichneten Plage nie- 
mand zu bemerfen. Vor mir breitete 
jich eine hügelige Steppe aus, die in 
einigen Stunden Wegs ſich allmählich 
zur endloſen Sandwüſte geitaltete; 
ebenjo rechts und Links bigelige 
Steppe, aber fein lebendes Wejen. 

Die Fährleute riefen vom Waſſer 
dem Jämtſchick (Poſtkutſcher) zu, er 
möge Sich beeilen, wieder auf Die 
Fähre zu fommen, fie müjjen zurüd. 

Der Kutſcher war auch mit Aus— 
jpannen fertig, machte jich aber noch 
mit den Gejchirren zu jchaffen, um 
bon mir ein Trinfgeld zu empfan- 
gen. 

Ich fragte ihn, wo denn die Män- 
ner mit den Kamelen feien, — fie joll- 
ten doch bier eingetroffen jein! Men- 
bilmeiman, (ich wei nicht) antiwor- 
tete er. 

Die Fährleute riefen wiederholt 
nach dem Jämtſchick. 

Sch ging mit zurück zu den Fähr— 
leuten; es war mitlerweile eine 
Stunde vergangen und niemand war 
in Sicht. Ich fragte die Fährleute, 
ob jie wühten, wo der Kirgiſe wohne. 
Mis bilmeimis— wir wijjen nicht. 

Die Leute nehmen ihre Pläße ein, 
jeßen die Ruder ein und — die Fähre 
bewegte jih vom Lande. Cine wei- 
tere Unterredung zwijchen uns war 
ausgeſchloſſen. Immer weiter wurde 
die Entfernung, immer fleiner er- 
ichien mir die Fähre, immer mehr nä— 


fleinen Wagen 


Mennonitifche Rundſchau 


berte fie fich dem jenfeitigen Ufer der 
Syrdarja. 

Mir wurde unausſprechlich einſam, 
weh zu Mute. Ich ſah nach dem jen— 
ſeitigen grünen Ufer mit einzelnen 
Häuſern. Um mich nichts als öde 
Steppe. Ei, wenn die Kirgiſen gar 
nicht kämen? — Aber er hatte ja das 
ganze Geld für die zwei Berfonen und 
drei Namele erhalten! — Wie fonnte 
ich doch gleich jo Fleingläubig, miß— 
trauijch jein. — 

Es verging eine Stunde nad) der 
andern. — Ich wollte in der Umgegend 
Umschau Halten, hatte aber Furcht, 
mich weit vom Wege zu entfernen. 
Es war aber fein Menſch fichtbar, wo— 
bin ich. auch meine Blicke richtete, der 
Wagen ſtand auf feitem Boden, was 
fonnte da werden?— Ich hatte nun 
ichöne Zeit und Gelegenheit, mich und 
meine Neije in die treuen Vaterhände 
meines Gottes zu befehlen; aufs Neue 
jeinen Schuß und Führung auch durch 
die ode Wüſte zu erfleben. „Rufe 
mich an in der Not, ſo will ich dich er- 
retten, jo jollit du mich preifen“! Ge— 
wis wurde ich durchs Gebet gejtärft, 
ich fühlte mich wieder in Gottes Va— 
terbänden. 

Sch wollte einen Imbiß aus mei- 
nem reichen Vorrat nehmen, es wollte 
aber nicht jchmeden. Zum Straud 
jammeln und Feuer machen, um Waf- 
fer zum Thee zu kochen, hatte ich auch) 
weder Luſt noch Ruhe. Abwechjelnd 
ſtand und ſaß ich und wartete, 

Da, in der Ferne bewegt fich etiwas. 
Sejpannt richte ich die Blicke dorthin. 
Es war wohl Täaufchung. Sch blicke 
nach der Zeit— vier Uhr nachmittags. 
Im 12 Uhr mittags jollten wir die 
Reife beginnen. — Da—wirklich, ein 
Kamel kommt binter einem Hügel 
hervor. O wie that mir der Anblid 
des lebenden Wejens jo wohl! Aber 
ein Meib führt das Thür. Da, ein 
zweites Kamel wird fichtbar, aber das 
iit jehr Flein und mager. Nein, die 
gehen mich nichts an; ich erwarte 
drei Namele und zwei Männer. 

Die alte Frau fommt mit den zivei 
Stamelen meinem Plage immer nä- 
ber; ste fommt auf mich zu. Was 
wird daraus werden. — 

Nun hält fie neben meinem Wagen 
jtill, und fegt fich neben die Kamele 
auf die Erde. 

„Was willft Du?“ frage ich fie. 

„Nun, Du willit doch Kamele ha- 
ben nad) Turt Kull.“ 

Weiter fragte ich: 
Ismael Cai?“ 

„Der fommt gleich.“ 

„Sch habe für drei Kamele und zwei 
Leute bezahlt, wo jind die Kamele?“ 

„Munda Cara!“ (bier ift.) 

Während unjeres Geſprächs fommt 
dann der Ismael Cai angegangen. — 

Ich fragte ihn, wo die drei Kamele 
und zwei Männer find für die ich be- 
zahlt habe. Er jagt: „Sch bringe 
Did) in 12 Tagen nah Turt Rull 


„Wo ijt denn 
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(Nlerandrowsf) Coldema, iſt Dir 
das genug ?“— Ic fage, „warum be- 
trügit Du denn, ich babe... Rubel 
gezahlt!” (Der Betrag ift mir vergej- 
jen.)-— Sa,“ antivortet er, „ich habe 
vom Karavanbaſch nur... Rubel er- 
halten, etwa 253 des Betrages.“ 

„Bringit Du mich in 12 Tagen 
aut nach Alerandromwsf?” 

„Alla biledde!“ (Gott weiß, daß 
ich's thue). 

„Halt Du Reis, Del und Mehl zur 
Reife?“ 

„Hier im Sade iſt's. 
(Raum ausreichend). 

„Wenn Du mich jchnell vorwärts 
bringit, werde ich Dir bon meinem 
Brote und Thee geben.” 

„AU daran ja Bin!“ (Gott ſei Dein 
Lohn. 

Ich hatte genügend Stricke für drei 
Kamele mit, um Sachen aufzubinden 
und ein Kamel vor den Wagen zu be- 
fejtigen. . 

Koffer, Waſſerfaß, Bücherkaſten 
wurden auf dem kleinen Kamel aufge— 
bunden, eine Filzmatte darüber ge— 
ſchnürt und dann das größere Kamel 


Askentei,“ 


vor den Wagen geſpannt. Mein Is— 
mail ging vor dem Kamel her. Die 


alte Frau ging wieder ihren Weg re— 
tour. 

Ich ſetzte mich in den Wagen und 
befahl mich und das Gefährt der Füh— 
rung des Herrn. 

(Fortſetzung folgt.) 


Segnungen und Ruhe. 


Es iſt nicht mein Zweck, in dieſem 
Artikel eine Erklärung über das Buch 
Ruth folgen zu laſſen, ſondern ich 
möchte gern ein wenig reden über den 
Unterſchied zwifchen der Segnung 
der Seele und dem wahren Grunde 
der Ruhe, wie er ſich in der rühren- 
den Geſchichte Ruths dargeftellt findet. 
Zunächſt muß ich jedoch auf die ernite 
Belehrung aufmerkſam machen, welche 
uns in der Geſchichte der rücdfälligen 
Naemi entgegentritt. Ich ſage „rüd- 
fallig“, denn als eine Hungersnot im 
Lande Israel entitand, wandte Nae- 
mi, anjtatt in dem Lande des Herrn 
zu bleiben, mit ihrem Manne und ih- 
ren zwei Söhnen Bethlehem, dem 
Brothaufe, den Rücken und zog in das 
Land Moab, deren Bervohner Jeho— 
vab nicht Fannten; und was noch 
ihlimmer war: fie „blieben da- 
ſelbſt“. Rap. 1,2. 

Es ijt jehr traurig, wenn Kinder 
Gottes in Zeiten der Trübjal, anjtatt 
entjchieden und treu bei dem Herrn zu 
verharren, ji) der Welt zuwenden; 
aber es ijt noch betrübender, wenn jie 
dort bleiben, — Und was fand 
Naemi fern von dem Lande Jeho— 
vahs? Naemi, d. i. Lieblichkeit, war 
ihr Name, aber jie fand Bitterfeit auf 
ihrem Wege fern von Gott. Der Tod 
madte alle ihre Hoffnungen zu- 
nichte. Zuerſt jtirbt ihr Mann und 
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dann ihre ‚beiden Söhne; fie allein 
bleibt übrig. Und ficher, ein jeder, 
der dem Herrn den Rücken wendet, 
wird erfahren, wie bitter es it, von 
ihm abzuirren. 

Doch der Herr ijt treu. Obwohl 
Naemi ihn verlafjen hatte, verließ er 
jie nicht. Gleich dem verlornen Soh- 
ne, der im fernen Lande daran ge- 
dachte, daß im Haufe feines Vaters 
Ueberfluß an Brot fei, drang im’ Ge- 
filde Moabs der Bericht an das Ohr 
Naemis, „dab der Herr jein Volf hatte 
heimgejucht und ihnen Brot gegeben“. 
Und gleich dem verlornen Sohne, ging 
jie aus von dem Ort, da fie gewejen 
war”. Wahrlich, wunderbar ijt die 
Gnade unfjers Gottes. Er vergißt nie 
die Verirrten, jondern zieht ihn mit 
Seilen der Liebe zurück und ftellt ihn 
wieder ber. Die Schwiegertöchter 
Naemis machen fich bereit, mit ihr in 


das Land Juda zu gehen. Aber ach! 
das Weilen im Lande Moab hatte ei- 


nen böjen Einfluß auf Naemis armes, 
vereinjamtes Herz ausgeübt. Anjtatt 
die beiden Frauen zu dem Gott Judas 
zu leiten, jagte fie: Kehret um zu eu- 
rem Lande und zu euren Göttern. 
Sie wünſcht ihnen, daß fie Ruhe 
finden möchten in dem Haufe eines 
Mannes, der Gott nicht Fannte. 


So ijt es mit jedem Gläubigen: 
entiweder wandelt er in Gemeinjchaft 
mit Gott und weilt andern Seelen den 
Weg zu Ehrijto; oder er wandelt fern 
von feiner Gegenwart und leitet an- 
dere in eine Welt der Sünde und des 
Todes. Wie ernit iſt dieſer Gedanke, 
mein Leſer! 

Der Herr hatte indes das Herz 
Ruths gerührt; anjtatt mit ihrer Ge- 
fährtin umzukehren, erflärt jie ent- 
ichieden: „Wo du bingeheit, da will 
ich auch hingehen, wo du Dleibit, da 
bleibe ich auch. Dein Volk ijt mein 
Volk, und dein Gott ift mein Gott.“ 
So fehrte denn Naemi, nachdem jie 
alles verloren hatte, in Begleitung 
Ruths nad) Bethlehem zurüd. Und 
es gejchah, als jie nach Bethlehem ka— 
men, da geriet die ganze Stadt ihret- 
wegen in Beivegung, und fie ſprachen: 
„Iſt das Naemi? Sie aber ſprach zu 
ihnen: Heißt mich nicht Naemi (Lieb— 
lichfeit), jondern Mara (Bitterfeit) ; 
den der Allmächtige hat mid) jehr be- 
trübt. Voll zog ich aus, aber leer hat 
mich der Herr wieder hergebracht.“ — 
Sollten dieje Zeilen dem Auge eines 
Abgeirrten begegnen, o laß mid) Dich 
dann fragen: St nicht diefes Gemälde 
treu und wahr auch von Dir? Du bijt 
voll gegangen; aber jet: wie leer bijt 
Du! wie öde und dürr iſt Dein Herz! 
welch ein Leben voll Bitterfeit liegt 
hinter Dir! Du erinnerjt Dich mit 
Wehmut der Tage, in welchen Dein 
Name „Lieblichfeit” war. Ach, weld) 
eine Veränderung tft eingetreten! Die 
Welt hat Dich verleitet und Dir glän— 
zende Verjprechungen gemadt; aber 
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was haft Du empfangen —Dod) jage 
nicht, der Herr ſei wider Did! 
Er war nidt wider Naemi, ob- 
gleich fie e$ meinte. Nein, er ver- 
zäunte ihr den verfehrten Weg, den fie 
gegangen ivar, aber nur um fie nad) 
Bethlehem zuriüczubringen um Die 
Zeit der Geritenernte. Sie ging fort 
in den Tagen der Hungersnot, und fie 
fehrte zurücd zu Anfang der Gerjten- 
ernte. Wie wenig erwartete der heim- 
fehrende verlorene Sohn den Wing, 
das vornehmite Kleid und das gemä- 
itete Kalb! 

Sepriejen jei der Gott aller Gnade! 
es iſt ftets jo. So weit auch das 
Kind Sich verirrt haben mag, welch 
ein tiefer Schmerz und welch eine Bit- 
terfeit infolgedejjen auch fein Teil ge- 
wejen jein mögen— wenn es umfehrt, 
jo wird es jtet3 erfahren, daß gerade 
die Gerjtenernte begonnen hat. Dar- 
um fehre um, Du armer, verirrter 
Wanderer! Der Herr ruft Dich zurüc 
zu der Heimjtätte feiner Liebe! Welch 
reihe Segnungen warten Deiner 
dort! Nicht nur hatte die Geriten- 
ernte gerade begonnen, jondern Boas, 
der Herr der Ernte, war auch ihr 
Blutsverwandter. 

Eine Fremde geht aus, um im 
Felde Aehren zu lefen. Es ijt Ruth, 
die Moabitin. Wie gleicht fie einem 
Siümder, der zum erſten Male ausgeht, 
um das Wort des Herrn zu hören, um 
einige wenige Segensähren zu ſam— 
meln! Als Moabitin ſtand Ruth den 
reichen Segnungen SSrael3 fern: fie 
war ohne Gott und ohne Hoffnung. 
Aber eine unwiderjtehliche Macht hat- 
te jie von dem Haufe des Todes zu 
dem Felde Boa’ hingezogen. Gerade 
jo iit es mit dem Sünder, deſſen Herz 
bon dem Geijte Gottes bearbeitet wor- 
den ilt. Verloren und fchuldig in fich 
jelbit, ein Fremdling Gott und feinem 
Frieden gegenüber, fühlt er fich den- 
noch zu dem Orte hingezogen, wo die 
Diener Chrifti das Feld ernten. — 
Und Boas war dort, und er jprach zu 
dem Sinechte, der über die Schnitter 
bejtellt war: „Wes ijt die Dirne?“ 
Der Knecht jaat ihm, es jei Ruth, und 
fügt hinzu: fie ift gefommen und 
dageblieben vom Morgen an bis jett. 
Er wußte, woher jie gefommen war 
und wer fie war. So weiß auch der 
Heilige Geiſt, der iiber die Knechte 
Chriſti gejegt ijt, ganz genau, wer und 
und woher jeder Sünder iſt, der zu 
Ehrijto gebracht wird. Und nun hört 
Nuth die Stimme Boas': „Hörjt du 
es, meine Tochter? Du jollit nicht ge- 
ben auf einen andern Ader, aufzulejen 
und gehe auch nicht von binnen, ſon— 
dern halte dich zu meinen Dirnen.“ 
Welch freundliche Worte! Boas treibt 
Nuth nicht fort als eine unreine, ver- 
achtete Moabitin. DO nein; er ruft 
ihr im Gegenteil ein herzliches Will- 
fommen zu, das ihrem betrübten Her— 
zen iiberaus wohlthun mußte. Kojt- 
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bares Bild von ihm, der das geknickte 
Rohr nicht zerbrechen und den glim— 
menden Docht nicht auslöſchen will! 
„Kommet her zu mir, alle, die ihr 
mühſelig und beladen ſeid, ich will 
euch erquicken,“ ſagt Jeſus. So un— 
rein und ſchuldig der Sünder, und ſo 
ſchwach ſein Verlangen nach Jeſu auch 
ſein mag, er findet in der Gegenwart 
Jeſu das, was Ruth bei Boas fand: 
ein herzliches Willkommen. So wie 
Ruth die Stimme Boas' hörte, ſo hö— 
ren die Schäflein die Stimme des gu— 
ten Hirten, und er kennt ſie, und ſie 
folgen ihm. Joh. 10. „Du ſollſt nicht 
gehen auf einen andern Meder aufzu 
(efen,” jagt Boas. Und fo auch Du, 
mein lieber, junger Mitpilger! Bleibe 
bei Jeſu und gehe nicht, um auf einem 
andern Felde etwas zu juchen! Laß 
Dich nicht verloden, an den Vergnü 
gungen der Welt, an ihren Gefellichaf 
ten u. ſ. w. teilzunehmen! Fühlſt Du 
Dich zu Jeſu Hingezogen? Kennſt Du 
ihn als Deinen Heiland und beiten 
Freund? Nun, jo hange an ihm mit 
Serzensentjhluß! Laß den 
Gedanken an feine Liebe Dich bewah— 
ren, auf einem andern Felde Nehren 
aufzulefen! Ach, wie manche giebt es 
in unjern Tagen, die heute mit 
Chriſto und morgen mit der Welt 
zu gehen fcheinen! Gleiche ihnen nicht ! 


Weiter fagt Boas: „Und jo Dich 
ditritet, jo gehe hin zu dem Gefäß und 
trinfe.“ Wie gleichen auch diefe Worte 
der Einladung Jeſu: „Wen da di r- 
jtet, der fomme zu mir und trinke“; 
oh. 7, 37 oder dem erniten Nufe des 
Propheten: „Woblan alle, die ihr dur 
tig jeid, fommt ber zum Wajjer.” 
Jeſ. 55, 1. Und am Ende des fojtba- 
ren Buches der Offenbarung bören 
wir noch einmal: „Wen dürjtet, 
der fomme; und wer da will, der 
nehme das Wafjer des Lebens um: 
ſonſt!“ Offenb. 22, 17. . 

Da fiel Ruth auf ihr Angejicht und 
bückte jich zur Erde und ſprach zu ihm: 
„Womit habe ich die Gnade gefunden 
vor deinen Augen, daß du mich an- 
fieheit, die ich doch fremd bin ?"— Sa, 
e8 war-Gnade, die Ruth in den 
Staub niederbeugte. Und ijt es nicht 
auch die Gnade Gottes, die heute den 
Sünder zur Buße leitet? Und müſ— 
jen nicht auch wir jagen: Warum ba- 
ben wir, folch wertloje, verwerfliche 
Geſchöpfe, eine ſolche Gnade gefun- 
den? Na, es iſt lauter Gnade, lauter 
Liebe zu ung verlornen Sündern, eine 
Liebe, die für uns fam und jtarb! 
Die Güte Boas’ veränderte die Ge- 
danfen Ruths und gewann ihr Herz; 
und feine Buße it heute wahr und 
aufrichtig, als nur die, welche durch 
die Erfenntnis der in Chriſto Jeſu ge- 
offenbarten Gnade Gottes bervorge- 
rufen wird. Wenn der Sünder wirf- 
lich dahin fommt, ihn zu erfennen, jo 
beugt er fich nieder in den Staub; all 
jein Denfen und Fühlen ijt für immer 


verändert, fein Herz für immer ge- 
wonnen. „Wir lieben ihn, weil er uns 
zuerjt geliebet hat.“ Was it jo mäch— 
tig und unwiderjtehlich wie die Liebe 
Gottes? 

Und nun tröjtet Boas das einfame 
Herz Ruths. „Du haft mich getröftet,” 
ſagt fie, „und deine Magd freundlich 
angejprochen, jo ich doch nichts bin als 
deiner Mägde eine.“ So hat der Herr 
auch zu feiner Zeit unſere Herzen ge- 
tröjtet. Arm und einfam, wie wir 
uns fühlten, völlig unmwert, dem Bolfe 
Gottes .anzugehören, ein Glied der 
Familie Gottes zu werden—ach! wie 
bat er zu unferm Herzen geredet, wie 
bat er uns getröjtet, wenn wir im 
Kämmerlein auf unjere Kniee nieder- 
lanfen, wo niemand uns hörte als er 
allein! Wie bat er uns aufgerichtet 
und jeinen Frieden in unſere Herzen 
geſenkt, als niemand uns helfen fonn- 
te, als wir an uns und an allem jchier 
verzweifelten! Und er, der ein gutes 
Werk in uns angefangen bat, wird eg 
vollführen bis auf den Tag Ehriftt. 

Und Boas ſprach zu ihr zur Zeit 
des Eſſens: „Mache did) hie herzu und 
iß des Brots und tunfe deinen Biljen 
in den Eſſig.“ O hungrige Seele, 
wie frei und koſtenlos iſt das Brot des 
Lebens! Wie reich iſt der Tiſch des 
Herrn mit allem bejegt, was Du be- 
darfit! Mit welch einer zarten Sorge 
reichte Boas der Fremden die geröſte— 
ten Körner! „Und fie aß und wurde 
jatt und ließ übrig.“ Wenn der Kö— 
nig an feinem Tiſche ſich niederläßt 
und uns darreicht, wie reichlich hat 
dann die Seele, die ſich von ihm 
nahrt! Wie unausſprechlich iſt die 
Freude, wenn jo die Seele zum erjten 
Male Feitfeier mit ihm halt! 

Aber dennoch iſt Nuth bis jeßt nur 
eine Nebrenlejerin. Und Boas gebot 
jeinen Knaben und ſprach: Auch zwi— 
ichen den Garben joll fie auflefen, und 
ihr jollt fie nicht befhämen; auc) von 
den Saufen lajjet überbleiben und laj- 
jet liegen, daß fie es auflefe, und jollt 
jie nicht jchelten. Kap. 2, 15. 16. 
Wie jteht dies in Uebereinſtimmung 


‚mit den Wegen unjeres Gottes! Wie 


iit es feine Freude, einer furchtſamen 
Seele Segen über Segen zu- 
fließen zu laffen! Seine Abjicht iit, 
zu jegnen, und wer könnte ihn 
daran hindern ? 

So jchildert dieje jchöne Gefchichte 
Schritt für Schritt die gnädigen Wege 
unjeres Gottes mit mand) einer furcht- 
jamen, ängjtlichen Seele. Das erjte 
Erwachen eines Berlangens nad) 
Gott, das Finden eines Eleinen Se- 
gens unter den Stoppeln, dann die 
Stimme des guten Hirten, der Durſt 
und die Stillung desjelben, die Buße, 
das Selbjtgericht und die Demütigung 
angejichts der göttlichen Gnade, der 
Verfehr mit dem Herrn, das Eſſen von 
dem Brote des Lebens, der Genuß ei- 
nes iberjtrömenden Segens in Ge- 


meinfchaft mit dem Herrn, eines Se- 
gens, den er felbjt bereitet und dar- 
reicht welc ein Gemälde von den 
Bemühungen der göttlichen Liebe! 

Und doch hatte Ruth noch nicht 
Ruhe gefunden. Und Naemi, ihre 
Schwiegermutter, ſprach zu ihr: 
„Meine Tochter, ich will dir Ruhe 
ichaffen, dal es dir wohl gehe.“ Kap. 
3,1. Dieje Worte leiten uns zu ei- 
nem Punkt, der von tiefer, praftifcher 
Wichtigkeit iit. Manches Kind Gottes 
iit zu Chriſto gezogen worden, bat 
jeine Koſtbarkeit erfannt und ſüße 
Gemeinschaft mit ihm genofjen, jein 
Durſt iſt geitillt, fein Hunger befrie- 
digt worden; und doch kennt und ge- 
niet es doch nicht den wahren Grund 
einer unerjchütterlichen Ruhe in Gott. 
Es iſt glücklich wenn es die Segnung 
genießt, aber wenn Verfuchungen und 
Slaubensproben fommen, zweifelt es 
daran, ob es wirklich ein Kind Gottes 
jei.— „Sollte ich dir nicht Ruhe ju- 
chen, daß es dir wohl gehe?"— Gott 
gebe mir Gnade, den wahren Grund 
der Ruhe einfach und verjtändlid) dar- 
suftellen, und er jchenfe dem Xejer, 
ihn zu erfennen! 

Das Bild iit jetzt völlig verändert. 
Es handelt ſich nicht mehr um ein Su- 
chen und NAusichlagen der Aehren; 
nein, der Maria-Charakter beginnt, 
Ruth zu Fennzeichnen. Sie geht nicht 
mehr aufs Feld, jondern legt jich nie- 
der zu den Füßen Boas', wie einft 
Maria zu den Füßen Jeſu ſaß. Sie 
liejt nicht mehr Gerjtenähren auf, jon- 
dern Boas iſt ihr Verwandter; und 
wenn fie durch ihr" Auflefen ein 
Mai Gerite erhalten hat, empfängt 
jie jet jehs Maß und wird dann 
entlafien. Aber jechs iſt nicht die voll- 
fommtene Zabl, und jie hat noch feine 
Ruhe. 

Und Naemi ſprach zu ihr: Sei 
jtille, meine Tochter, bis du erfährit, 
wo es hinaus will; denn der Mann 
wird? nit ruhen, er bringe es 
denn heute zum Ende.” Kap. 3, 18. 
Es iſt jehr wichtig zu bemerfen, daß 
jo wie Boas die Sache für Ruth in 
die Hand nahm und nit eher 
ruben fonnte, bis er fie zu 
Ende geführt hatte, daß jo auch unjer 
anbetungswürdiger Stellvertreter un- 
jere Sache jo in feine Hand genom- 
men bat, daß er nicht eher Ruhe 


finden konnte bis er das Werk 


vollbracht hatte, das uns in der 


Gegenwart Gottes Ruhe giebt 


auf immerdar. 
(Fortſetzung folgt.) 
Gar herrlich iſt ein junges Gemüt 
Drin alles zuckt und ſprudelt und blüht; 
Viel herrlicher iſt ein gereifter Mann, 
Der mit der Jugend jung ſein kann. 





Wer da fährt nach großem Ziel, 
Lern am Steuer ruhig ſitzen, 
Unbekümmert, wenn am Kiel 
Lob und Tadel hochauf ſpritzen. 

Geibel. 
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Dereinigte Staaten. 
Kanſas. 
Buhler, den 13. Okt. 1903. 


Werte „Rundſchau“! Hoffentlich ge— 
lingt es der Verwaltung den rechten 
Mann zu finden, der die „Rundſchau“ 
nicht nur in der Höhe hält, ſondern 
noch immer mehr der Vervollkomm— 
nung entgegenführt. Wir hoffen das 
beſte. 

Die meiſten Bauern hatten der heſ— 
ſiſchen Fliegen und anderer Urſachen 
halber die Saatzeit bis zum Oktober 
hinausgeſchoben. Doc jet ijt die 
Beitellung der Felder jo ziemlich be- 
endet. — Es fehlte nicht gerade an 
Negen, doch die viele Feuchtigkeit, die 
uns jett bejchert wird, dürfte der 
jungen Saat immerhin nicht3 jchaden. 

Bon Bedeutung für unfere Um— 
gebung und Inſonderheit für Buhler 
war, daß bier im Auguſt das deutjche 
Lehrerinstitut abgehalten wurde. Dem 
Schreiber diejes war's auch vergönnt, 
mehreren Sitzungen beizumohnen. 
Und mit heller Freude durfte er beob- 
achten, mit-welchem Eifer und Ernit, 
mit welcher Treue jie ihren verant- 
wortungsvollen Beruf ins Auge faß- 
ten. So lange unſere Volksſchulen 
und vor allem unsere deutjchen bezw. 
Semeindejchulen in Händen jolcher 
Lehrer find, fönnen unjere Gemein- 
den der Zufunft getrojt entgegenblif- 
fen. Durch das deutſche Lehrer-Inſti— 
tut erhält auch die Pflege der lieben 
deutſchen Sprache einen Aufſchwung 
Wir haben zwar noch viele Lehrer, die 
ein zufriedenſtellendes Lehrerzeugnis 
aufweiſen können; aber im Deutſchen 
ſetzen ſie ſich vielfach der Lächerlichkeit 
der Eltern ihrer Schulkinder aus, 
durch ihr jämmerliches Deutſch in 
Schrift und Sprache. Alſo, es giebt 
leider noch viele ſolcher Lehrer, wel— 
ches ihnen ſicher nicht zu Ehren ge— 
reicht, doch werden ſie, Gott Lob, im— 
mer dünner. Und unſer deutſches 
Lehrerinſtitut thut in der Beziehung 
dankenswerte Arbeit. 

Eine beſondere Eigentümlichkeit 
des Inſtituts ſind die Lehrproben. 
Der Lehrpraktikant ſtellt die zu un— 
terrichtende Klaſſe, meiſtens aus den 
anweſenden Kollegen zuſammen. Es 
ſieht ja ſehr komiſch aus, wenn die 
Klaſſe in Antworten und Betragen 
ſich wie Kinder und mitunter als ſehr 
unwiſſende und ſogar ſehr unartige 
zu allerlei Streichen aufgelegte Kin— 
der benimmt. Aber das Verhalten 
des Lehrers und Inſonderheit die un— 
barmherzige Kritik und Beſprechung 
der Lehrprobe ſind nicht nur für den 
angehenden, ſondern auch für den äl— 
teren erfahrenen Lehrer von nicht zu 
unterſchätzendem Werte. Alſo wenn 


die Lehrer in den Lehrproben als 
Schüler Dummheiten machen, ſo ma— 
chen ſie ſie nicht um der Dummheit 
willen —wie vielleicht der eine oder 


der andere Zuhörer annahm, jondern 
um zu lernen. Gott jegne unjere 
Schullehrer ! 

Die Hoffnungsau-Gemeinde hat 
bejchloffen, an einem noch zu bejtim- 
menden Tage eine Predigeriwahl ab- 
zubalten, damit die Arbeit in der Ge— 
meinde mit mehr Eifer und Gründ— 
lichfeit getrieben werden fann. Es 
fehlt eben an jungen Sräften. Die 
Ebenezer - Gemeinde hatte Tekten 
Sonntag eine Woche zurück eine Pre— 
digerivahl in welcher fie fünf Prediger 
berief: SHeinr. Töws, Sohn des 
Franz T., früher PBordenau; Abt. 
2. Schellenberg, Sohn des Aelt. 
Abr. Schellenberg; Joh. Wall; oh. 
Franz, Sohn des Gerh. Franz, frü- 
ber Schullehrer in Steinfeld und Pe— 
ter Sperling. — Durchweg junge 
Kräfte. Gott erfülle fie mit Kraft 
aus der Höhe und leße fie zum Segen 
vieler! 

Es werden ja heutiges Tages grö- 
ßere Ansprüche an einen Prediger ge- 
jtellt al3 früher. Und das mit Recht. 
Nicht nur verlangt man, daß ein Pre— 
diger bloß jalbungsvoll rede, fondern 
daß er auch in einer wohlgeord- 
neten, ridtigen, Flaren, 
überzeugenden aus der 
innerjten Erfahrung her— 
ausquellenden Weiſe ge 
ichehe. Noch) mehr. Seeljorgerar- 
beit, die bei ung ja jo jehr vernacdhläj- 
figt wird, wird immer mehr betont. 
Sind ſolche Ansprüche berechtigt? 

Mit Gruß an die Lefer, 

C. 9. Friefen. 


Bluelight, den 9. Oft. 1908. 
Lieber Bruder Editor! Wünſche Dir 
und allen Zejern der lieben „Rund- 
ſchau“ Gottes reichen Segen. 

Weil es jetzt fo fcheint, ols ob die 
Korreipondenzen in der „Rundſchau“ 
etwas langſam fommen, jo möchte ich 
den lieben Editor ſchön bitten, diejes 
Wenige, ſowie auch recht unvollfom- 
mene Schreiben in die Spalten der 
„Rundſchau“ aufzunehmen. 

Die Ernte, ſowie aud) das Dreſchen 
ilt jet wieder beendigt aber num geht 
die liebe Not, das Weizenfahren los. 
Nur jchade, daß ſich ein fo mancher 
lieber Yarmerbruder in jeiner Rech— 
nung jehr getäufcht hat. Viele hatten 
wieder mehr Weizenjäce gekauft, als 
fie füllen Fonnten. Anjtatt 20—30 
Buſhel vom Aere zu drejchen, gab es 
auf vielen Stellen nur 10 bis 20 Bu- 
ſhel vom Aere, auch geht der Preis 
des Weizens ziemlich herunter, jo daß 
No. 1, Bluejtam-Weizen nur nod) 68 
Cents koſtet und die geringeren Sor- 
ten nur 66—67 Gent das Bufhel 
bringen. Kartoffeln find gegenmwär- 
tig 34 Cent das Pfund; doch glaubt 
und erivartet man, daß fie noch teurer 
werden, ungefähr $20 bis $25 per 
Tonne. Auch jteigen die Preife vom 
Land jehr jchnell, wo vor 7 Jahren 
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zurüd Eifenbahnland in hiefiger- Ge— 
gend für 50 Cents bis zu $2.50 und 
3.00 per Acre gefauft werden fonn- 
te, fojtet es jeßt von $10 bis $25 per 
Acre. Auch fommen jehr viele neue 
Anfömmlinge hier an. Es haben im 
legten Winter und bis Mai jo an 250 
Leute bier, im öjtlichen Teile des 
Countys, Heimjtätten aufgenommen. 
Und jo fieht man auch jett die neuen 
„Schändys“ überall aufiteigen. 

Auch wird nun fleißig mit dem 
Säen gearbeitet, da die Witterung 
ſich ſehr gut dazu eignet. Es giebt 
dieſen Herbſt, wie es ſcheint, recht ſchö— 
nes Wetter dazu. Es hat ſchon oft 
und ſchön geregnet; man glaubt, daß 
dieſer Herbſt ein beſſerer ſei für Win— 
terfrucht als wir noch je in dieſer Ge— 
gend hatten. Man kann jetzt ſchon 
gut pflügen. 

Auch wird in unſerem Städtchen 
Bickleton fleißig gebaut, die Presby— 
terianer bauen auch eine ſchöne Kirche. 
An derſelben Straße wurde auch eine 
Bank gebaut. 

Der Geſundheitszuſtand iſt im all— 
gemeinen ſehr gut. 

Mit herzlichem Gruß an alle 
Freunde und Bekannte, ſowie an den 
Editor, 

Johann H. Stumpf. 





Inman, den 14. Okt. 1903. 
Einen Gruß der Liebe an den lieben 
Editor wie auch an die lieben Rund— 
ſchauleſer! Da wir ſo viele Freunde 
haben, nicht allein hier in Amerika, 
ſondern auch in der alten Heimat, 
Rußland, ſo dachte ich, wäre es an 
der Zeit, durch die „Rundſchau“ ein 
Lebens- und Liebeszeichen von uns in 
der Kürze zu berichten. Was mich 
anbetrifft, Gott ſei Dank, bin ich ſo 
nach alter Leute Art, geſund, aber 
meine Frau iſt noch immer leidend, 
wie ſie ſchon beinahe neun Jahre ge— 
weſen iſt. 

Gottes Wege ſind nicht unſere 
Wege. Der Menſch denkt und Gott 
lenkt, und ſo leben wir von einer Zeit 
zur andern, bis auch wir werden aus— 
gepilgert haben. Wir waren acht Ge- 
ſchwiſter, wovon ich nur allein am Le— 
ben bin—aber wie lange, das ijt Gott 
befannt. Habe auch bald 75 Jahre 
zurückgelegt. 

Wenn wir uns denn fragen, Ihr 
lieben Mitpilger, womit haben wir 
wohl die Zeit ausgefauft? Ich denke, 
wenn wir die Zeit gut ausgefauft hät- 
ten, wäre ein manches anders geivor- 
den, als es leider ijt, aber wir haben 
noch die Gnadenzeit in Händen, und 
wollen dieje furze Zeit noch dazu an- 
wenden. 

Wenn ich dann fo mit meinen Ge— 
danken oft in NRofenort, wo ich gebo- 
ren wurde, bin, dann möchte ich wohl 
zu der Frage fommen, wie viel find 
noch von den Alten am Leben? Wenn 
ich recht bin, Jakob Kröfer und Mar- 





21. Oktober 


tin Sanzen; Witwe SHolzrichter ſoll 
fi) wieder verheiratet haben, aber 
mit wem? 

Bon Dir, lieber Better Hermann 
Neufeld, Ohrloff, möchte ich gerne 
einen Brief lefen; habe ſchon lange 
darauf gewartet. 

Was macht Shr Lieben Blumenfel- 
der alle? Habe ſchon lange fein Le- 
benszeichen von Eud). 

Nun fomme ich noch zu Dir, liebe 
Nichte, Frau Abraham Wiebe. Dein 
lieber Mann ijt gejtorben, wir haben 
Dein Mitleid mitgefühlt. 

Was macht hr, liebe Gejchwiiter 
Gerhard Heidebredht3, bilt Du, lieber 
Schwager, gefunder al3 Du früher 
gewejen biſt? Gott gebe es, iſt unjer 
Wunſch. 

Weil die „Rundſchau“ von vielen 
geleſen wird, jo gedachte ich ihr dieſes 
in Liebe mitzuteilen. 

Euer Mitpilger, 

Sobann Neufeld. 





Nebraska. 

Sanfen, den 12. Oftober 1903. 
Vor einiger Zeit war hier bei Janſen 
großartiger Farmhandel, Witwe W. 
B. riefen verfaufte drei SO Acres an 
A. K. Friejen für $10,400. A. R. Fr. 
verfaufte eine 160 Acre Farm an F. 
K. Sawaßfy für $5400. Sawatzky 
verfaufte jeine 80 Acre Farm an 
Sohn ©. Friefen für 52900. Georg 
Brees verfaufte feine Farm von 17 
Acres an Witwe Ab. B. Frieſen für 
$1700, gerade $100 per Acre. Brees 
bat den 13. Ausruf und dann geht das 
Umziehen los. 

Peter Harms, Henderjon, find hier 
auf Bejuch bei Freunden und Befann- 
ten, wollen den 10. retour. Diedr. 
Mafelborgers find den 6. per Bahn 
nad) Oflahoma zu ihren Kindern auf 
Bejuch gefahren. _ 

Sonntag, den 4., hatten wir im 
Ver. Haus ein Sonntagsjchulfeit, 
weiches jehr aut bejucht war, das 
Haus fonnte die Bejucher nicht alle 
faſſen. Es wurden recht wichtige 
Stücke aufgefagt und nah Schluß 
wurde noch) von Br. J. 3. Wiebe zu 
einer Mahlzeit in feinem Haufe einge- 
laden, wo die Kinder für ihren Fleiß 
den erjten Bla am reichbejegten Tiſch 
einnahmen, welches fie recht froh ge- 
jtimmt madıte. Noch vor Abend hatte 
alt und jung gejpeijt, der Chor hatte 
jchöne Lieder gejungen, dann ging’ 
noch zur Abendjtunde ins V. H. und 
damit war der Tag zu Ende. 

Der Menjch denkt und Gott Ienft. 
So hat fich hier ein wichtiger Vorfall 
zugetragen: 9. Wegle faufte eine 
zeitlang zurück in Sanzen ein Haus 
von Mr. Briene für $1000 und im 
Dftober konnten Wegles einziehen, 
zahlte etwa ein Drittel von der Kauf- 
ſumme. So jtarb nun Br. Wegle den 
13. Mai und den 14. Oftober jtarb 
Briene. Wie die Sache weiter wird, 
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weiß ich nicht, nächſte Woche wollen fie 
umziehen. 

Sonntag, den 11. waren zwei Hod)- 
zeiten, Abr. WA. Friefen mit Aganeta 
Harms; Gerhard Klaajjen mit Anna 
Tieffen. Die Trauhandlung der let- 
teren vollzog Nev. Iſaak Wall aus 
Sanjen. 

Zu meiner Korr. in No. 41 der 
„Rundichau“, da Helena Tiejjen fich 
in Omaha den Fuß opperieren lajjen 
wollte, füge ich hinzu, daß, als der 
Arzt ihr den Fuß unterjuchte, jagte, 
daß er ihr nicht helfen könne. Sie fuh- 
ren wieder heim. 

Bei Heinrich Löwen find drei Hau- 
fen Heu verbrannt, die Gebäude wa- 
ren in Gefahr, da aber der Wind die 
Flammen abwärt3 trieb und Die 
Feuerſpritze Fam, jo find die Gebäude 
und ein Haufen Heu gerettet. 

Korn. Dalfe, Anna Kroefer und 
Beter Sfaafen find von ihrer Bejuchs- 
reife in Manitoba zurüd. Sie jagen, 
daß es in Minnejota jehr geregnet hat, 
und große Streden Landes unter 
Waſſer jtehen. 

Hier iſt es troden und fehlt Negen 
fiir den Weizen, e8 regnet etwas wäh- 
rend ic, dies fchreibe. Der liebe Bater 
weis ja Zeit und Stunde zu helfen 
und aller Augen warten auf ihn. 


Dies Gedicht fand ich unter meinen 
Bapieren, und übergebe es zur Ver- 
öffentlihung in der „Rundſchau“. 


Hört, Tiebe Leut', und merft mit 
Fleiß 

Was fich hat zugetragen: 
Hier, in dem Dorfe Groß Tokmak 
Am erſten Bfingitentage; 
Da war ein fleines Kindelein 
Entlaufen von den Eltern fein, 
Niemand hat e3 gejehen. — 


Der Vater in der Kirche war, 
Die Mutter frank zu Bette, 
Da fam das Kind zur Mutter dar 
Und fprach: „Sieb mir zu efjen“. 
Nun ſprach jie,- „wart, mein Kindelein 
Bis fommen wird der Vater dein, 
Dann follit du auch befommen.“ 


Das Kindlein ſprach: „So werd’ ich 


Dod feine Spuren waren mehr 
Bon diefem Kind zu finden. 


Gleich hatten fie fich aufgemacht, 
Bu reiten und zu fahren 
Viel Mann, die auch die ganze Nacht 
Hier in der Näh' und Weite 
Gefuchet haben rund umber, 
D, feine Spuren waren mehr 
Hier irgendwo zu finden. 


Ach, nein, fie fanden feine nicht, 
Wie gerne ſie's auch wollten; 
Sie thaten auch nach dem Bericht 
Bu Ladfopp, der Gemeinde, 
Daß doch ein jeder ſuchen follt 
In ihren Heden, Gärten, Wald, 
Vielleicht war's da zu finden. 


Doh auch ihre Suden Half auch 
nicht3, 

Es war nirgends zu finden, 
Es konnt’ ihm geben feiner Licht, 
Kein Menfch kann es ergründen, 
Wo doch dies arme Kindelein, 
Wei; Gott, wohin verirrt mag fein. 
Ach, es war zu betrauern. 


Wo mag das arme Kindelein 

Wohl in der Irre gehen, 

Wie mwird’3 nah Brot und Waſſer 
fchrei’n, 

Was hat’3 nicht ausgeftanden, 

Den Tag die große Sonnenhiß’, 

Des Nachts Wind, Negen, Donner, 
Blitz, 

Weiß Gott, was noch geſchehen. 


Als es jetzt war zwölf Tag' hernach, 
Was hat man da erfahren: 
Es war ein Mann gefahr'n ins Feld, 
Die Früchte zu bejehen, 
Den Garten wollt’ er machen rein, 
Um ihn vom Unfraut zu befrei’n 
Und gänzlich rein zu macen. 


Als diefes nun auch war gefcheh'n, 
Da dacht’ er, toill ich gehen, 
Den Weizen dort noch zu bejeh'n, 
Wie er da wohl mag jtehen. 

Als er nun ging ein’ Heine Stred’ 
Befiel auf einmal ihn ein Schred, 
Er blieb ganz plößlich ftehen. 


ALS er fo ſtand, was ſah er da 
Im Weizen vor fich liegen: 
&3 lag ein Feines Kindlein da, 
Befreſſen von den Fliegen. 
Alsbald er auch zum Dorfe fam 
Und meld’t die Sach beim Schulzen an 
Was ihm ift widerfahren. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold Der Wayrheit. 


Den 9. Juni ward e3 aud) 

Am Weizen dort begraben, 

Die Prediger famen nach Gebrauch, 

Es chriſtlich zu begraben. 

Der Mann, der e3 gefunden bat, 

Der mar bier Klaaſſens Schwieger— 
fohn 

Im Dorfe Petershagen. — 
Peter Faſt. 








Oklahoma. 


Look Out, Woodward Co., den 
6. Okt. 1903. Es iſt heute gerade ein 
Jahr ſeit ich eintauſend Dollar fand, 
und wollte es ſonſt verſchweigen, aber 
da noch viele Leute denſelben Fund 
machen könnten, will ich es offenba— 
ren. Es iſt heute gerade ein Jahr als 
ich hier in Woodward Eo., Okla. eine 
freie Heimſtätte annahm, und fühlte 
gerade ſo glücklich nachdem ich „ge— 
feilt“ hatte, als wenn ich tauſend Dol— 
lars in Gold gefunden hätte. Die 
Amerikaner fangen ſchon an auszu— 
verkaufen, wem die noch ganz freie 
Heimſtätte zu ungelegen vorkommen, 
kann ſich ein billiges Claim kaufen zu 
3400 bis $1000 das Viertel. Liebe 
Leſer, laßt ſolche Gelegenheit nicht 
vorübergehen, kommt doch hierher, 
nehmt die Santa Fe Eiſenbahn bis 
nad) Coldwater, Kan. dann etwa 23 
Meilen ſüdlich nach) Look Dut, Wood- 
ward Co., Dfla., wo wir wohnen. 
Safob A. Nachtigall iſt den Leuten 
beim Anfiedeln behilflich. 

Ihr Lieben von Newton und Hal- 
itead, Kan., die Ihr bier ſchon Land 


aufgenommen und doch auch jedenfalls 


jo alüclich, wie oben erwähnt, feid, 
ichieft Eure Nachbarn hierher; Ihr 
wißt doch, wen noch Land fehlt, und 
das Land hier ift jehr fruchtbar, geht 
doch nicht weiter nach Weften, wo es 
gar nicht regnet. Wir befommen hier 
jehr gutes Broom- und Kaffierforn; 
auch iſt diejes eine gute Weizengegend, 
denn ſüdlich und ſüdweſtlich von ung, 
wo es etwas beſſer Fultiviert ift, giebt 
es überall guten Weizen. Wir hier 
ſind noch zu neu, aber dieſen Herbſt 
ſäen ſchon mehrere. Dieſe Gegend iſt 


Peunſylvanien. 


Spring City, den 6. Oktober 
1903. Liebe Heroldlefer! Bruder 
Martin Whisler von York Co., Pa., 
jtattete uns legten Samstag und 
Sonntag einen angenehmen Beſuch 
ab. Am Samstag redete er über 
Matth. 7, 13 und Sonntagmorgens 
nahm er Matth. 18 als Tert; auch 
hielt er eine intereffante Anfprache an 
die Sonntagsichule. Prediger Jakob 
Conner von der Briider Gemeinde 
hielt ebenfalls eine Anſprache an die 
Sonntagsfhule. Wir erfuchen die 
Brüder uns recht oft zu befuchen. 

Sranci3 Bechtel. 


Spring3, den 8. Oft. 1903. 
Am 2. Oftober wurde im Folk V. 9. 
Zaufhandlung vollzogen. Vier junge 
Seelen wurden in die Gemeinde auf- 
genommen. Zwei Berfonen von an- 
dern Denominativnen jchloffen fich am 
Sonntagmorgen unferer Gemeinjchaft 
an. Nbendmahlfeier wurde am jel- 
ben Tage gehalten. Beinahe alle Slie 
der waren anweſen und nahmen am 
Sedächtnismahle unſers Seren An 
teil. Diefe VBerfammlungen wurden 
geleitet von unſern Gemeindepredi- 
gern, welche uns ermahnten, jtandhaft 
zu jein und mehr Ernit in der Erret- 
tung teurer Seelen an den Tag zu le 
gen. Möge der Segen des Herrn auf 
den Anjtrengungen, die in dieſem 
Teile des Weinbergs gemacht werden, 
ruben, jo daß fein Reich bald kommen 
möge. Brüder und Schweitern! Laßt 
uns das gepredigte Wort beherzigen, 
daß wir nicht allein Höhrer, fondern 
auch Thäter des Wortes jein mögen. 

Frau Ed. Miller. 





Minnejota. 


Samberton, 12. Oft. -1903. 
Werte Lejer der „Rundſchau“! Es 
icheint,* als ob die Korreipondenzen 
wieder fnapp werden und womit joll 
man dann das Blatt füllen? — Bon 


bier ijt leider wenig zu berichten. Wir 
Farmer find durch den vielen Negen 
ſehr an der Arbeit verhindert; das 
Drehen und fogar das Pflügen geht 
nicht. Gedrofchen wurde noch jehr we- 
nig und mit Bangen ſchaut der Far- 
mer in die Zukunft und wundert, wie 
e3 noch werden wird, wenn es jich nicht 
bald ändert. Das Korn hat Ietten 
Donnerstag ziemlich unterm Frojt ge- 
litten. Schade um unjern Freund 
Wiens (Editor), daß er feinen Posten 
verlafjen hat. — Berichte Freund San- 
zen, Memrif, Rußland, dab ich und 


nur etwa 125 Meilen ſüdweſtlich von 
.HSutichinfon, Kan. Kommt über Cold- 
water, Kanſas, dann 23 Meilen füd- 
lic) per Fuhrwerk; fragt nad) Nadti- 
gall oder riefen, die nur zwei bis 
drei Meilen fiidlich iiber der Kanſas 
und Oklahoma Grenze in Woodiward 
Co., Dfla., wohnen. Es find bier 
ſchon mehr al3 23 deutfche Familien, 
und iſt noch viel mehr freies Heim— 
jtätteland. Das Klima iſt gut. Schö- 
nes Waſſer; die Brunnen je nachdem, 
bon 18 bis 30 oder auch 60 Fuß. 

Brieflich wende man ſich an Nachti— 
gall oder an Friefen. 


geh'n, 
Dem Bater nun entgegen, 
Weil ich ſchon hungern thu’ fo fehr, 
So will ih nach ihm fuchen.“ 
So ging das arme Kindelein, 
Zu fuchen nach dem Vater fein, 
Und ging gleich in die Irre. 


Der jchidte dann auch Boten aus 
Nach Tokmak und nach Halbitadt, 
Die melden dies den Eltern auch, 
So wohl auch noch der Herrichaft. 
Der Bater fam auch bald hernach 
Und ſchrie, aber Weh und Ach! 

Ach Gott, e3 ift unmöglich. 


Der Vater aus der Kirche Fam, 
Das Kind war nicht zugegen. 
Die Mutter frug gleich ihren Mann: 
„Biſt du ihm nicht begegnet?“ 
„Nein,“ ſprach er, „nein, ich weiß auch 

nicht, 

Daß es mir nachgefommen ift; 
Sch bin ihm nicht begegnet.“ 


Der Bater jprach: „ES iſt nicht mein, 
Ich kann es nicht erfennen; 
Mein berzgeliebtes Töchterlein, 
Dich kann ich mein nicht nennen.“ 
Als er die Kleider recht bejah, 
„Ach, großer Gott,“ fprach er, „ach ja, 
Jetzt ſeh' ich, fie ift meine.” — 


Da fing er an zu weinen fehr 





„Ach,“ ſprach fie, „ach, jo geh’ doch 
gleich 
Nach ihm dich umzuſehen, 
Sch hoff’, es wird hier noch vielleicht 
Ganz in der Nähe gehen.” 
Der Mann der ging und fucht auch fehr, 


Ob feinem großen Leiden. 
Ach ja, der ſchwergeprüfte Mann, 
Dies war ja feine Freude, 
Dies Kindelein, fo zart und Hein, 
Das follt ja ihre Hoffnung fein, 
Drei Jahre thät es zählen. 


Die Gejundheit iſt gut; don Kranf- 


heit hört man nichts und von Todes- 
fällen noch von feinem fo lange wir 
bier find. 


Abrabam ©. Friejen. 


Schwager Nidel die Photographien 
noch nicht erhalten haben. 
Der Gejundheitszuftand iſt qut. 
Alle grüßend, — 
Johann Quiring. 
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Unterhaltung. 





Um ein altes Erbe. 


Erzählung von Ernit Schrill (©. Keller). 


(Fortfeßung.) 

Wie erjtaunt aber var er eine Stunde 
fpäter, al3 er feiner Tochter die freudige 
Nachricht beim Kaffee mitteilte, daß fie 
diefelbe jo ganz anders auffaßte.. Das 
hübfche Mädchen warf den Kopf faſt un= 
willig zurück und rief: 

„Aber Bapa, haft Du mir nicht in Ber— 
Iin gefagt, du hätteſt jet ſoviel erjpart, 
daß wir beide von den Zinfen Deines 
Vermögens reichlich zu leben hätten? 
Sit das nicht genug? ch war froh, daß 
die Unruhe und Heberei endlich für Dich 


aufhört, daß wir jet endlich reifen fonnz 


ten und Du Beit für mich hatteft. Wie 
Du jebt in Deiner Vaterſtadt ein Häus— 
chen mit Heinem Garten faufen wollteſt, 
war ich ja fofort bereit, auf meinem Ver— 
fehr und meine Mädchenfreundjchaften 
in Schöneberg zu verzichten, nur um für 
Dich zu leben. Und jeßt willjt Du immer 
noch mehr Geld haben! Wie jchredlich 
wäre das, wenn Du diefem armen Städt- 
chen das ganze Erbe abnehmen würdeſt, 
da3 die Leute gewiß nötiger haben al3 
Du! ch könnte hier nicht über die Stra— 
be gehen und feinem Menfchen in die 
Augen fehen, wenn das gejchähel Dann 
müßten wir ja fofort wieder fortziehen, 
denn Du mactejt Dir doch die ganze 
Stadt zum Feinde.“ 

Herr Töpfer war dunfelrot geworden 
und beugte fich verlegen über feine Kaffee— 
taffe. Sein Gewiſſen fagte ihm, daß das 
Mädchen nicht jo ganz unrecht hätte. 
Auf der andern Seite fehien es ihm doch 
undenfbar, folch ein riejiges Glüd fahren 
zu laſſen. Was verjtünden fchließlich 
Mädchen vom Gejchäft. 

„Na, bring Dich nicht gleich um, Hildal 
ch will erſt nachhören, ob die Sache 
wirklich jo liegt, daß ich Flipp und Har 
ohne Prozeß das viele Geld herausfriegen 
thue. Nachher fann ich immer noch mas 
chen, was mir paßt.“ 

„Kein, Bapal“ fuhr Hilda etwas ru— 
biger fort. „Die Sache ijt eine Verſu— 
dung vom Böſen! Gott, der Herr, hat 
Dich ſchon reich gemacht, und als Du 
nichts don der unfeligen Erbjchaftsge- 
ſchichte gehört hattejt, warjt Du Zufrieden 
mit Deinem Beſitz. Jetzt aber iſt diefes 
neue Neuer in Deine Seele gefallen und 
Deine Ruhe iſt fort. ch fehe es Deinen 
Augen an, das Dich diefe Ausficht auf 
das große Erbe gefangen nimmt. Das 
nimmt fein gutes ende. ch bitte Dich, 
gedenfe daran, was die jelige Mama jchon 
bor mehreren Jahren fagte: ‚Du bijt 
nicht um des Geldes willen gejchaffen, 
fondern das Geld um Deinetwillen.. Du 
haft lange genug Dich ſelbſt für das Ans 
wachjen Deines Geldes geopfert, und da 
gab's feine Zeit, zur Kirche zu gehen oder 
mal ein gutes Buch zu leſen. Jetzt hat 
Gott Dir noch Zeit gegeben, für Deine 
Seele zu forgen, Gutes zu thun und ihm 
durch die That zu danfen, daß er Dir fo 
viel Gutes erivies. Mir ijt hHimmelangjt 
zu Mut, da Du Dich jeßt verleiten läßt, 
Unrecht zu thun! Selbſt wenn Dir da3 
Erbe ganz ohne Prozeß zufiele, dürftejt 
Du es nicht annehmen, weil Du hundert 
andere dadurch fchädigit. Witte, bitte, 


lieber Papa, laß die Hände von diejem 
Erbel“ 

Unmilig jchob Töpfer die leere Tafje 
weiter auf den Tifch. 


Sonjt tranf er im— 


mer noch eine zweite, aber heute war ihm 
die Luft dazu vergangen. 

„Das Kücken will Elüger fein als das 
Huhn!” murrte er ärgerlih. „Was 
geht das Dich an, was ich thue? Ehre 
Vater und Mutter, haft Du in der Schule 
gelernt, aber nicht: predige Vater und 
Mutter! Wenn das mein Erbe ift, dann 
muß ich mein Recht haben, und damit 
hollahl“ 

„Und ich werde darum beten, daß 
nichts daraus werde, damit Deine Hände 
rein bleiben von dem Gut der Armen!“ 
flüfterte das Mädchen traurig und van 
dte ich zum Feniter. 

„Bet Du, was Du Luft haft!“ rief der 
Bater aufitehend und verließ unfreundli=- 
cher, als er in Jahren gegen feinen Lieb— 
ling gewefen tvaren, da3 Zimmer. Wohl 
jpürte er heimlich die mahnende Stimme 
des Gewiſſens, aber die Luft nach dem 
großen Erbe überwog eben doch, und bor 
dem Glanz de3 Goldes erbleichte jedes 
andere Licht. Na, e3 Fränfte ihn der Wi- 
derjpruch der Tochter auch darum, meil 
jie eine wehe Stelle in feinem Innern be— 
rührt hatte: daß er fo fern ab von Gott 
und Ehrijtentum gefommen war, während 
er Sich mühſam emporgearbeitet hatte. 
Als er einjt mit nichts als feinen jtarfen 
Armen und jeinem hellen Kopf drüben 
in Amerifa angefangen, ja, da war er 
noch abends niedergefallen vor dem Bett 
und hatte fnieend gebetetl Ja, da var er 
noch Sonntags in die Kirche gegangen 
und hatte mal in der Bibel oder in Jo— 
hann Arndts Wahrem Chrijtentum gele= 
fen. Aber nachher! Da fam fo viel Sor— 
ge und Unrube, daß man den etipas ruhi— 
geren Sonntag gern zum Briefjchreiben 
brauchte oder zu einem Ausflug ins 
Grüne, und die Berliner Gejchäftsfreunde 
hatten ja auch über Kirche und Bibel 
pöttifch die Achfeln gezudt. Das war 
ja gar nicht mehr Mode | 

Diefer Punkt aber that ihn weh, wenn 
jemand unverjeheng daran rührte. So 
viel Ehrijtentum hatte er aus der gläubi- 
gen Eltern Haus doch noch al3 eine jtarfe 
Erinnerung behalten, daß er nicht fo 
leicht wie manche andere darüber weg— 
gleiten fonnte. Hatte er jich Doch eigent- 
lich gefreut, daß Hilda in diefem Stück 
der frommen Mutter glich und den Reli— 
gionsunterricht jo ernit genommen batte. 
Was Wunder, wenn fie alle Sachen an- 
ders auffaßte, als er! 

lebrigens, warum fiel ihm eben beim 
Wort NReligionsunterricht * wieder, wie 
ſchon jo oft, feine eigene Schulzeit ein? 
Der alte Lehrer Hornebufch war lange 
tot — er hatte fein Grab ja auch auffin= 
den wollen — und wer weiß, ob außer 
dem Forſtmeiſter noch jemand lebte von- 
allen, mit denen er zufammen die Schule 
befucht battel Die Hanne Fiefer, — 
was wohl aus dem hübjchen Mädchen ge— 
worden var, die damal3 ihm gegenüber 
gejeflen hatte? Wie er einft den Spruch 
aufjagen mußte: „Es ijt aber ein großer 
Gewinn, wer gottjelig iſt und läſſet ihm 
genügen“ u. f. w., bis da, tvo es fommt 
vom NReichiwerdenwollen und feinen Ge— 
fahren, da hatte er fich verfprochen und 
gefagt: „ES iſt aber ein großer Gewinn, 
iver gottlos iſt“ . . Da hatten alle gelacht 
und der Lehrer ihn gefcholten. Hanne 
aber hatte ihn mit ihren großen Augen 
jo ſcharf angefchaut und fpäter nach der 
Stunde draußen gemeint: „Der Tobias 
meint’3 mwirflich jol Er möcht ſchon gott- 
los jein, wenn er nur reich würde.“ Da— 
mals hatte er darüber geiveint vor Wut 
und ihr die Fauft gezeigt, — heute? — 
War er nicht mirflich gottlos geworden 
bei all feinem Reichtum? 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Was aber die Hilda einem alles für 
unnüße Erinnerungen und verfehrte Ge— 
danken hervorgerufen durch ihren Wider- 
jpruch! fagte er ſchließlich zu fich felbit, 
als wollte er alle die alten Mächte ab- 
fchütteln. Welcher vernünftige Mann 
würde hier nicht gerade aus darauf [03 
gehen und fich fein Erbe holen? — So— 
mit var er innerlich doch entjchloffen, 
wenigitens die nötigen Erfundigungen 
einzuziehen. Wenn's Schtierigfeiten gab, 

- nun, da konnte man ja zurüd oder 
aber — jeit wann fürchtete fich der alte 
Tobia3 Töpfer vor Schwierigkeiten? 
Hatte man ihn nicht ſchon in Amerika den 
„eifernen Holzhändler“ genannt, weil, er 
jtärfer und unermüdlicher war al3 feine 
baumlangen Sinechte ? 

Dabei tröjtete er jich damit, daß er ja 
fchlieglich einen Teil des Erbes wieder 
verfchenfen oder feiner Baterjtadt in Ge— 
Italt einer Stiftung übermweifen fönne. 
Erſt haben, dann halbieren — oder auch 
nicht | 

8. 


In folchen Gedanfen war er beim Rat— 
haus angelangt. Als er fich hier vor— 
itellte, {wo die Herren bon der Abend- 
unterhaltung im „Goldenen Löten“ 
nichts wußten, bemerfte er zu feiner Ge- 
nugthuung, wie der Beigeordnete des 
VBiürgermeifters, der alte Möllenbruch, 
leichenblaß wurde. 

„Wollen Sie ſich al3 Erbe melden?” 
brachte derjelbe fait tonlos hervor. 

„Wenn's gefällig iſt!“ nickte Töpfer 
mit dem freundlichſten Geſicht der Welt. 

„Was haben Sie für Papiere zum Be— 
weis, daß Sie der rechtmäßige Erbe des 
verſtorbenen Herrn Johann Heinrich Tö— 
pfer ſind?“ 

„Soweit ſind wir noch nicht! Zuerſt 
wollte ich mal wiſſen, ob es ſich auch loh— 
nen thät, und wie das Teſtament lautet 
und hernach wollen wir ſchon ſehen, wie 
ſich das beweiſen läßt, daß ich der Rich— 
tige bin,“ gab der Gefragte gemütlich zu— 
rück. 

„Herr Duffelhäuſer, wollen Sie ſo gut 
ſein und Herrn Töpfer Red und Antwort 
ſtehen, ihm auch die gewünſchten Aus— 
künfte geben,“ befahl Möllenbruch ſeinem 
Sekretär und ging dann, ohne den „Er— 
ben“ eines Blickes zu würdigen, ins Ne— 
benzimmer, an deſſen Thür ein kleines 
Schild die Inſchrift trug: „Unbefugten 
iſt der Eintritt verboten.“ 

Ja, ja, dachte Töpfer, angenehm iſt's 
den Herren gewiß nicht! Verlieren ſie 
das Erbe, dann behalten ſie ihre Armen 
darum doch und dann müſſen ſie die 
Kommunalſteuer ſo weit erhöhen, daß die 
Armen fatt werden. Mag bei ihrem 
Steuerfaß bier ein ganz eflicher Auf— 
ichlag werden! Na, wollen fehen, was jich 
thun läßt. Schließlich iſt's auch nicht von 
Kleiſter, was unfereiner an folder Steuer 
mitzablt. 

Aus den Erfundigungen, die er jebt 
vom Sekretär erhielt, ergab fich, daß die 
Höhe des alten Erbes ihm geitern abend 
ziemlich richtig angegeben morden war, 
und was er fonjt hörte, beftärfte ihn. in 
feinen Hoffnungen, daß er der rechte Erbe 
fein fönne. Erſt zum Schluß der Unter: 
haltung, als er angegeben, daß fein 
Großvater Johann Heinrich Töpfer Bäk— 
fer geweſen jei, ſah der Sefretär verdußt 
auf und meinte dann Tächelnd: 

„D, da iſt's beſſer, Herr Töpfer, Sie 
fchlagen fich jede Hoffnung auf das Erbe 
aus dem Sinn! Denn der Erblafjer war 
Kaufmann und meil feine Ehefrau eine 
geborene Beffer, mit ‚e’ gefchrieben, war, 
bat er jich nach ſüddeutſcher Sitte Töpfer- 
Bekker genannt.” 
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Schwabe Du und noch einer! dachte 
Herr- Tobia3 Töpfer bei fich ſelbſt. Na— 
türlich werden die alles aufbieten, um 
Dich loſe abzufchütteln. Laut aber jagte 
er: 

„Abwarten! AS ob ein Bäder, wenn 
er einen großen Laden hat und dabei noch 
ein bißchen Mehl an feinen Kollegen ver— 
fauft, fich nicht auch Kaufmann nennen 
fann! Und das mit dem fleinen ‚e’ wol⸗ 
len wir noch bei Licht befehen. Vielleicht 
var die Frau Bäcermeifter, was meine 
Großmutter war, eine geborene Beder 
mit dem „e'l“ 

Dann eilte er zum Küſter und beitellte 
fich die erforderlichen Abfchriften über alle 
Eintragungen, die vom Anfang des Jahr— 
hunderts an fich in den Sirchenbüchern 
über die Familie Töpfer finden würden. 
Er fünne e3 bezahlen und wenn e3 hun= 
dert Mark fojten würde. 

Sm Hotel angefommen, fand er einen 
hageren Mann in abgetragenem Anzug 
mit einem bartlofen Wollgeficht vor, der 
jhon auf ihn gewartet haben mußte. 
Ohne die ftechenden grauen Augen von 
Töpfer3 Antlitz abzuwenden, stellte er 
fich vor: 

„Doktor Prefier von hier, Advofat und 
Rechtsbeflifiener für delifate Angelegen= 
heiten. Ich erlaube mir, dem Herrn 
Kommerzienrat meine Dienfte anzubieten, 
wenn er jich um Anftrengung des Prozef- 
ſes behufs Erlangung des Erbes von dero 
feligem Herrn Großvater handelt.“ 

Noch war Töpfer unjchlüffig, ob er die 
zweifelhaften Dienfte diejes Aufdringlings 
annehmen oder fich an feinen erfahrenen 
Berliner Nechtsbeiftand wenden folle, da 
erschien Hilda hinter dem Rücken des eif- 
tig redenden Winfeladvofaten, der feinem 
Opfer immer näher fam, und machte 
ztweifelnde Geſten, daß dieſes befchloß, 
der Sache ein Ende zu machen. 

„Ich bin fein Kommerzienrat und habe 
Sie nicht nötig.“ 

Der Herr Doktor Preſſer wollte fich 
nicht jo kurz abweifen laſſen und redete 
und gejtifulierte immer weiter; aber in 
»ähigfeit fand er beim alten Töpfer fei- 
nen Meiſter. So ging diefe Verſuchung 
denn glücklich vorüber. 

Dafür gab es aber jebt mit der from— 
men Tochter eine Nuseinanderfeßung 
nach der andern. Das friedliche Zuſam— 
menleben der zwei, two bisher jedes fich 
bemübt hatte, dem andern Teil jeden 
Wunſch in den Augen abzulefen, war mit 
einem Schlage vorüber und ftatt der 
fröhlichen, freundlichen Hilda, feinem 
„Lachvögelchen“, wie der Alte ſonſt wohl 
gejagt hatte, ſaß ihm ein läſtiger Wider- 
fpruchsgeift wie ein verkörpertes Gewiſ— 
ſen gegenüber. 

Hilda nahm die Sache ernſt und mußte 
außer der Unterhaltung mit dem Vater 
heimlich viel darüber meinen und beten. 
Ahr fchien, fie fünne nie mehr froh wer— 
den, bis diefe Klippe umfchifft ift. Da— 
bei fühlte fie fich in der fremden Umge— 
bung fo einfam und hilflos: niemand 
ſtand ihr bei und tröjtete fie, al3 der ins 
Verborgene fieht und die Thränen feiner 
Kinder zählt. 

4. 

Einige Wochen waren ins Land gezo— 
gen. Herr Töpfer hatte jich die Ieerite- 
bende Billa eines Arztes, der vor einem 
Jahr ſchon die Gegend verlafjen hatte, 
gefauft und war emfig befchäftigt, Haus 
und Garten injtand zu feßen. Das war 
fo recht eine Liebling3arbeit für ihn: im 
Garten felbjt etwas Hand anlegen zu 
fönnen und allerlei Verbeſſerungen fich 
auszudenfen. Eigentlich wäre er gang 
alücklich gewefen, wenn nur die Töpfer: 
Bekkerſche Erbichaft nicht geweſen wäre. 
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Das war der Bann, der auf feinem Ge— 
müt lajtete und auch der Grund, warum 
Fräulein Hilda immer noch nicht ihre 
alte röhlichfeit hatte wieder gewinnen 
fünnen. 

Man hatte einige Befanntfchaften ge= 
macht, aber die befieren -Familien des 
Städtchens hielten jich noch etwas zurüd. 
Der drohende Prozeß und damit der Ver— 
lujt des Vermögens für die Stadt var 
das Geſpenſt, das zwijchen die ſonſt gut= 
mütigen Leutchen getreten war. Beſon— 
ders eine der mohlhabenditen Familien, 
die Möllenbruch3, war gegen den Fremd— 
ling eingenommen. Hatte doch gerade der 
alte Möllenbruch al3 Beigeordneter des 
Bürgermeiſters diefe Stiftung zu verival- 
ten und oft genug Gelegenheit gehabt, 
jich zu überzeugen, wieviel armen Leuten 
mit diefen Zinfen war geholfen worden. 
Sollte nun dieſe feine liebjte Arbeit, die er 
ohne Entgelt ſchon feit über dreißig Jahre 
getrieben hatte, ihm entrifjen werden, um 
einen fehon reichen Mann nur noch reicher 
zu machen? 

Auch wenn feine Kollegen ihn auslach- 
ten und ihm jagten, der alte Töpfer habe 
fehr geringe Ausfichten, fein Erbrecht 
nachzuiveifen, wollte er ihnen nicht glau— 
ben. 

Da entjchloß Fich fein Sohn, der junge 
Stadtbaumeilter Möllenbruch, die Sache 
energifch in die Hand zu nehmen. Er 
wollte Töpfer einen Befuch machen und 
ihm zureden, den Prozeß fallen zu laſſen. 
Hatte er doch damals im „Goldenen Lö— 
wen, im Scherz den erjten Anftoß zu der 
böfen Angelegenheit gegeben; wie follte 
er fie nicht bejeitigen helfen, wenn fein 
Bater fo darunter litt! 

Klopfenden Herzens jchritt er hinaus 
zur Billa, an-der noch die Handiwerfer 
ausmendig befchäftigt waren. Da nie= 
mand ihn im Flur empfing, Flopfte er an 
die erſte beite Thüre und trat auf das 
„Herein“, das ihm eine angenehme Stim= 
me zugerufen hatte, in ein großes Ge— 
mach zu ebener Erde ein. 

Vom hellen Sonnenlicht, das durch die 
großen Fenſter voll hereinbrach, umflof- 
fen, ftand ein reizendes Mädchen in einfa= 
chem Hausfleid vor ihm. Leicht gewelltes 
braunes Haar umgab ein anmutig ges 
formtes Gejicht mit großen, tiefblauen 
Augen unter langen Wimpern, einem 
zierlichen Näschen und einem fleinen aus— 
drudsvollen Mund, der eben fait troßig 
aufgeworfen war. So hübfch war ihm 
Fräulein Töpfer von weitem, wie er fie 
in der Kirche nur gejehen, nie erfchienen. 
Mie der Bliß tauchten ganz neue Gefühle 
in ihm auf und erregten fein Gemüt, fo 
daß er einen Nugenblic fein Gegenüber 
wortlos anjtarrte. 

Doch dann bezwang er die unartigen 
Gedanken zum Schweigen und ftellte ſich 
der Dame vor. 

Man feßte jich auf die guten oliven— 
farbenen Plüſchſeſſel, — wahre Meiſter— 
ſtücke der berühmten Berliner Möbel- 
tifchlereil dachte der junge Mann wieder 
— ımd Fräulein Hilda bedauerte, daß 
der Vater eben nicht zu Haufe fei, doch er— 
warte fie ihn jeden Wugenblid. Im 
Handumdrehen hatte Möllenbruch zu dem 
reizenden und verjtändigen Wefen Ver— 
trauen gewonnen und beichtete ihr, wes— 
balb er gefommen fei. 


Zu feiner größten Verwunderung brach 
da3 Mädchen in Thränen aus und fagte: 

„Das iſt ja mein Unglück, feit wir hier 
find! Tag für Tag tft zwischen Papa und 
mir die Nede von diefer unfeligen Erb- 
Ichaft und es iſt mir unbegreiflich, wie er, 
der es wirklich nicht nötig hat, fo vielen 
armen Leuten dieſes Geld abnehmen 
will.“ 
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Möllenbruch war überglüdlich. So hatte 
er ja eine trefflide Bundesgenofjin und 
daher jchilderte er ihr feines Vaters Zus 
ſtand mit folcher Wärme, daß fie heimlich 
fich jagen mußte: das ift mal ein guter 
Sohn! Ahnte fie doch nicht, wie in diefem 
Augenblick ihr Weſen ihn zu folder Leb— 
haftigkeit hinriß. Er hätte tagelang fort— 
reden fünnen, wenn fie nur jo hätte vor 
ihm jißen und ihn mit den KHinderaugen 
fo anfchauen twollen. 

Endlih— der Vater fam und fam nicht, 

machten die beiden jungen Leute feier- 
lich ab, fich darauf die Hand zu reichen 
(das geſchah auch und ihre Hand wurde 
einen Moment fejtgehalten, bis jie die- 
felbe errötend zurückzogl), gemeinjame 
Anjtrengungen zu machen, um Herrn Tö— 
pfer zu dem Verzicht auf den doch immer 
noch zweifelhaften Prozeß zu bewegen. 

Wie der junge Mann fortging, ſchien 
ihm alles in der Welt ein anderes Ausſe— 
ben zu haben. Hatten die Blätter und 
Blüten ihre Farbe verloren? oder hatte 
er lange int die Sonne gefehen? Er wurde 
den Eindrucd diefes Geſprächs und Diefes 
Gejichtes nicht mehr los. Merkwürdig 
war e3 nur, daß ihm viel gleichgültiger 
als vorher bei dem Gedanken zu Mut 
var, dab die Stadtarmen die Töpferjchen 
Binfen verlören! Schien es ihm doch jet 
viel wichtiger und größer, daß er die Be— 
ziehung zu feiner neuen Bundesgenoffin 
nicht verliere! Ob er fich auch Herzlofig- 
feit und Charakterſchwäche borivarf, er 
fam über den mächtigen Eindrud, den fie 
auf ihn gemacht, nicht hinweg. 

Daher wagte er e3 nach einigen Tagen, 
an denen er noch unruhiger als fein Va— 
ter jich gefühlt hatte, Fräulein Hilda ei— 
nen Brief zu ſchicken, worin die Bitte jich 
fand, ihm noch eine Aussprache zu geſtat— 
ten, da er über die bewußte Angelegenheit 
gern ihr etwas Neues mitteilen tolle. 
Sp gab e3 denn wieder eine angeregte 
Unterhaltung, und Möllenbruch verlor 
fein Herz ganz untiederbringlich, wäh— 
rend er mit dem anmutigen Mädchen 
ernſthaft beriet, wa3 fie zur Rettung des 
Erbes für die Stadtarmen thun follten. 

MWie fie aber nach einiger Zeit wieder 
folch eine „rein fachliche“ Auseinanderſet— 
zung hatten, trat zu beider Verlegenheit 
plößlich Papa Töpfer ins Zimmer. Er 
machte aroße Augen über den jungen 
Herrn, den er bei feiner Tochter fand. 
Als derfelbe aber an ihre Befanntichaft 
bom erjten Abend im „Goldenen Löwen“ 
erinnerte und angab, er jei gefommen, 
um ſich danach zu erfundigen, wie Die 
Erbfchaftsfache ſtünde, da er als jtädti- 
jeher Baumeister im Auftrag der Stadt 
nächitens einen Umbau der Armenhäufer 
auf dem Töpferfchen Grundſtück vorzu— 
nehmen hätte, wurde der Alte ganz ges 
mütlich. Nach einigen Minuten fchidte 
er die Tochter fort, fie jolle Kaffee befor- 
gen, und dann rückte er vertraulich her— 
aus: 
„Die Sache fommt nicht vom led. 
Sprechen Sie aber mit Hilda nicht3 da= 
von!“ (Der Miflethäter nickte ganz ver— 
anügt!l) „Sch habe alle die Dofumente 
an meinen befannten Juriſten nach Ber— 
lin gejchiet, damit er mir die Auskunft 
geben foll, ob e3 jich verlohnt, jo einen 
Prozeß anzufangen, oder ob ich mich mit 
der Stadt auf einen gütlichen Vergleich 
fol einlaflen. Was denfen Sie, was 
würde die Stadt mir wohl bieten?“ 

Die Idee eines Vergleiches war bei 
Möllenbruch3 noch nie befprochen worden, 
daher war der junge Mann zu borjichtig, 
um etwas zu vergeben. 

„Herr Töpfer! Wenn Sie mwirflich die 
Beweiſe in Händen haben, daß Sie der 
gefuchte Erbe find, dann haben Sie der 
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Stadt Vorſchläge zu machen. 
gegengeleßten Fall wird die Stadt auf 
feinen Pfennig zu fprechen fein. Es 
hätte ja auch dann feinen Sinn, wie Sie 
einjehen werden!“ 

„Das ftimmt. Wir wollen abwarten, 
wa3 der Berliner Schlaufuchs fchreibt. 
Aber, Herr Möllenbruch, wie gejagt, zu 
Hilda fein Sterbensmwörtchen!” 

Da war jie ſchon mit dem Staffeege- 
ſchirr und Möllenbruch fand fie bei den 
Ausübungen der Heinen Hausfrauen= 
pflichten lieblicher denn je. Er mußte in 
Gegenwart des alten Herrn an fich bal- 
ten, um jich in Blick und Wort nicht zu 
verraten. Herr Töpfer aber hatte an dem 
munteren jungen Mann, der auch zuzu— 
hören veritand, feine helle Freude. Fehlte 
ibm doch bier noch der eigentliche Um— 
gang. ” 

Sp waren noch drei Wochen ins Land 
gegangen und über den Stand der 
Prozeßangelegenheit verlautbarte nichts 
Neues. Inzwiſchen war aber der Zuftand 
de3 alten Möllenbruch3 immer fchlimmer 
geworden und der Arzt hatte hinzugezo— 
gen werden müſſen. Derſelbe erflärte: 
vor allen Dingen müſſe die jtete Sorge 
um das Schiefal der Töpfer-Befferfchen 
Stiftung ihm vom Herzen genommen 
werden. Es ſei ihm diefe Sorge zur firen 
Idee geivorden und laſſe ihn nicht mehr 
los. Mutter und Tochter bejtürmten noch 
am jelben Tage den jungen Georg Möl— 
lenbruch, endlich entjcheidende Schritte bei 
feinem Freunde zu thun. Nachdenklich 
ging auch Georg am Abend diejfes Tages 
hinaus zur Töpferfchen Villa. Auf der 
einen Seite jtand der franfe Vater und 
fein eigener irdifcher Vorteil, denn ivenn 
die Stadt den jeßigen Sturm abgefchla- 
gen haben würde, jollte er ein großes 
ftädtifches Armenhaus zu bauen befom 
men. Auf der andern Seite, mußte er 
fich jagen, lag die Ausficht, die Geliebte 
zu gewinnen. Denn, würde er nicht bei 
dem alten Töpfer allen Boden verlieren, 
wenn er energiſch in ihn dringen würde, 
die Erbfehaftsiache abzugeben? Mußte er 
nicht als treuer Sohn und Ehrenmann e3 
wagen, das Opfer zu bringen? Ueber 
dem Giebel eines Grafenjchlojjes, das er 
zu renovieren gehabt Hatte, hatte er den 
Wahlſpruch des alten Rittergefchlechtes in 
Stein gemeißelt gefehen: Nunguam re— 
trorfum! Niemals zurüd! Das fiel ihm 
heute wieder ein. Was einmal für Necht 
erfannt war, das mußte durchgefochten 
werden, und wenn e3 Liebe und Leben ko— 
ftetel So rang er fich innerlich die Feitig- 
feit hindurch, heute, wenn es fein mußte, 
das Opfer zu bringen. 

„Herr Töpfer,“ begann er darum, als 
fie beide allein am Kaffeetiſch Platz ge— 
nommen hatten. „Mir iſt heute nicht 
nach Kaffeetrinfen! Die Sachen in der 
Stadt drängen auf eine fehnelle Entſchei— 
dung hin! Ich bitte Sie dringend, geben 
Sie mir heute abend noch die endgültige 
Zufage, dal Sie den Prozeß gar nicht an— 
ſtrengen wollen und auf die unfichere 
Sache von vornherein verzichten!“ 

„Das iſt jtarfl“ rief der alte Mann 
faſt erfchroden. Hatte ihn doch heute 
abend Hilda ſchon eine Stunde lang ins 
Gebet genommen und ihm erflärt, ihre 
Herzensrube und ihr Lebensglücd hänge 
an dieſer unfeligen Erbſchaft. Mußte 
nun dieſer einzige Menſch, der bisher zu 
ſeinen Plänen und Ausſichten ſo bereit— 
willig geſchwiegen hatte, auch gegen ihn 
Stellung nehmen? Sollte er wirklich den 
ſchönen Traum der letzten Wochen ſo 
freiwillig ſelbſt aus der Hand geben? 

Nun ſchilderte Georg, der ſehr ernſt ge— 
worden, mit eigener Bewegung die armen 
Leute, für die jene Zinſen die ganze Exi— 
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ſtenz bedeuteten; dann, wie ſchwer es dem 
armen Städtchen fallen würde, wenn es 
die ganze Urmenlaſt hinzu bekommen 
plötzlich zu ſeinen ſonſtigen Abgaben noch 
würde. Wieviel Leute würden ihm, Tö— 
pfer, fluchen, wenn er wirklich das Geld 
ihnen nähme. Zudem ſei der Prozeß 
langwierig und unſicher; die Ausſichten, 
ihn zu gewinnen, ſeien gar nicht ſo groß, 
da die Auszüge der Kirchenbücher, ſoviel 
man wiſſe, durchaus nicht allen Zweifel 
beſeitigten, daß er wirklich der Erbe ſei. 

Der Alte wiſchte ſich die Stirn; ſo 
heiß hatte man ihm ſchon lange nicht mehr 
zugeſetzt. Endlich ſchwieg Möllenbruch er— 
regt ſtill. 

„Aber ſo warten Sie doch, bis ich Ant— 
wort von Berlin habe. Geſtern telegra= 
pbierte ich an den Juſtizrat mit „Rückant— 
wort bezahlt“. Und da lie er zurückſa 
gen: „Brief unterwegs“. Jeden Mugen 
blick, vielleicht mit der Abendpoft, fann die 
Antwort fommen,“ meinte Herr Töpfer 
verlegen. „Zudem, was kümmert Sie 
ganze Gejchichte ?“ 

Seßt hielt Georg es für feine Pflicht, 
auch noch der Aufregung feines Vaters zu 
gedenfen und zu berichten, was der Arzt 
heute erklärt hatte. 

Das fchlug dem Faß den Boden aus. 
Töpfer ſprang plößlich auf und eilte mit 
den Worten: 

„Es iſt mir zu heiß! 
mer. 

Saum war er fort, fo ging die Thüre 
des Nebenzimmers auf und Hilda flog er 
vötend herein. Beide Hände dem jungen 
Mann entgegenjtredend, ſagte fie in 
glücklicher Erregung: 

„D, wie ich Ihnen danfel ch habe al 
le3 gehört! Das wird endlich helfen! 
Habe ich doch das Meinige auch gethan 
und fonnte es fehon nicht begreifen, daß 
Sie mit ſtummem Niden immer auf Pa 
pas Träume eingingen!“ 

Georg hielt die beiden Hände feſt und 
brachte, mühſam nach Ruhe ringend, die 
Worte hervor: 

„Daran waren Sie jchuld! Ich fürch 
tete Sie zu verlieren! Jetzt iſt's heraus! 
Wenn vielleicht Ihr Water mir heute im 
Zorn für immer die Thüre weist, weil ich 
ja nicht weiß, ob jein bejieres Ich in die— 
fer ſchweren Verfuchung jiegen wird oder 
nicht, — dann follen Sie wenigstens wiſ 
fen, daß ich Sie lieb habe und ſelbſt meine 
Liebe darangewagt habe, um meiner 
Pflicht zu genügen.“ 

Sie war Teichenblaf geworden und 
preite wortlos die Hand aufs Herz. 
Hatte fie auch ſchon Neigung zu dem fri- 
chen tüchtigen Mann gefaßt, fo fam feine 
Erklärung ihr doch umerwartet. 

Als Möllenbruch auffprang und ich 
nähern wollte, richtete fie ich fchnell auf 
und fagte leife, ohne ihn anzufehen, in 
großer Verwirrung: 

„Jetzt nicht!” 

Damit eilte jie hinaus, um in ihrem 
Zimmer ich Ruhe und Klarheit durchs 
Gebet zu juchen. Wie fie aber draußen 
im balbdunflen Flur zur Treppe eilen 
till, wird die Außenthüre aufgerifien und 
fie hört den Vater aufgeregt jagen: 

„Bier herein! Kannſt es mir lieber im 
Flur jagen, was Du zu fagen bait, 
Hanne, damit es draußen die Leute nicht 
bören.“ ; 

Ehe noch Hilda ihre Anweſenheit ver- 
raten fonnte, war jie durch den Vater 
und eine Ffleinere weibliche Gejtalt, die 
nach ibm jchwerfällig eingetreten tar, 
bon der Treppe abgefchnitten. Wer mochte 
das fein, daß der Vater fie duzte und nicht 
vor den Dienjtboten mit ihr fprechen 
mochte ? 


“ 


aus dem Zim 


(Fortfeßung folgt.) 
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Im Berbft. 
In dem Herbft verblüh'n bie Roſen; 
In dem Herbit fällt ab das Laub, 


Und es wird im Sturmestofen 
Was geblüht, des Todes Raub. 





Trübe Wolken an dem Himmel; 
Feld und Au’ liegt ſchlummermüd, 
Und der Vögel bunt Gewimmel 
Biehet hin zum fernen Süd’. 


In den Wäldern ward es ftille; 
Feld und Straßen menjchenleer, 
Und des Stromes einft’ge Fülle 
Biehet jeicht zum fernen Meer. 


Frohe. Klänge find verhallet 
Und verhallt das lebte Lied, 
Und ein feuchter Nebel wallet 
Drunten durch das ſumpf'ge Ried. 


An des Sees Ufer ftehet 
Blätterlos der Lindenbaum, 
Durch die fahlen Zweige wehet 
Windhauch, wie ein trüber Traum. 


Droben fiß’ ich ftille nieder, 
Hör’ dem Windesmwehen zu, 
Den?’ ber alten jchönen Lieder 
Und der alten trauten Ruh’. 


Dent’ ber alten ichönen Tage 
Längft verichwund’ner Jugendzeit, 
Sener Tage ohne Klage, 

Sener Zeit voll Herrlichkeit. 


Ach, wie vieles ift verborben, 
Ach, wie manches iſt zerftiebt I 
Ach, wie viele find geftor ben, 
Die ich einſtens heiß geliebt ! 


Bald auch kommt mein Herbft gegan- 
gen: 
Alle Blätter fallen ab, 
Und der Jugend Luft und Brangen 
Fällt wie welkes Yaub ing Grab. 


Eins nur bleibt ; das hebt die Flügel 
Ueber Meer, Gebirg und Thal, 
Trägt auch mich auf jonn’ge Hügel, 
Aufwärts zu dem Sonnenftrahl. 


Wie es um mich leer und trübe, 
Tritt, was einft mir nah war, fern, 
Trägt mich Jeſu treue Liebe 
Aufwärts zu der Hoffnung Stern. 


Droben ſeh' ich nahen jene 
Heimat, d’rin das Sonn’licht jcheint, 
Wo der Herr abwijcht die Thränen, 
Die ber Pilger hat geweint. 


Laßt die Nebel kommen, gehen, 
Hier am öden Pilgerftrand: 
Eines bleibt doch ewig ftehen: 
Dort der Seele Heimatland. 


Der erfte Schultag der Kehrerin. 





In einem vielgelefenen Blatte las 
ich Lürzlich einen Artikel über den 
erſten Schultag, vom Standpunfte 
der „geplagten“ Eltern aus; in leb- 
haften Farben von den Aufregun- 
gen und Wirren redend, die ein 
folch’” wichtige Ereignis wie ein 
erfter Schultag über die Eltern 
bringt; wie da® ganze Haus be- 
reit3 um 5 Uhr auf den Beinen ift, 
damit rechtzeitig um 8 das Prin— 
zefchen befördert wird. — Ich war 
einige Jahre Lehrerin an einer hö— 
beren Schule und wirkte auf mei- 
nen fpeziellen Wunjch im Reich der 
Kleinen. So möchte ich mir erlau— 
ben, angeregt durch vorerwähnten 
Heinen Aufſatz, auch lichtvolleren 
Momenten einige Worte zu wid— 
men. Sch ftehe finnend, der neuen 
Ankömmlinge harrend, in dem durch 
öfterlicje General = Reinigung mie 
rafierten Rlafjenzimmer. Was mag 
das neue Schuljahr bringen an Be— 
fähigung und Freude, an Laſt und 
Mühe bei den anvertrauten jungen 
Menichenkindern? — Es klopft, die 
erite Mama erjcheint. 

„Ach, Fräulein, ich bringe Ih— 
nen mein Lieschen, fie ift ganz je- 
fig, daß endlich der erite Schultag 
da iſt, auf den fie fich gefreut wie 
auf das Weihnachtsfeſt.“ Und die 
jtrahlenden Augen der Kleinen be— 
ftätigen da8 Gejagte. „Aber unjer 
Neſthäkchen ift, ich muß es geſteh'n, 
ein wenig verhätjchelt und verwöhnt; 
möchten Sie wohl ſo freundlich fein, 
etwas Nachficht mit ihr zu haben?“ 
„Gewiß, gern, liebe Frau, ich habe 
ein Herz für Kinder und nehme 
mich jedes einzelnen an.“ 

Mit dieſer berubigenden Rede, 
die auf Maſſenwirkung berechnet ift, 
denn das halbe Zimmer ijt bereitö 
voll, wende ich mich einer anderen 
Dame zu, die ihren widerftrebenden 
Sprößling, ein dralles, rotbäciges 
Mädchen, nur mit Mühe vorwärts» 
drängt. „Sei doch nicht albern, 
Hanna, das Fräulein thut Dir 
nichts, paß’ auf, fie giebt Dir ein 
Buderplägchen, jobald Du hübſch 
artig auf Deinem Plate fiteft.“ 
Und meine für folche Fälle jchon 
bereitgehaltene jüße Ueberredungs— 
kunst fiegt auch dieſes Mal wieder. 
Mit dem Verſprechen, jobald Hanna 
„Heimweh“ befommt, fie an diejem 
eriten Morgen unter Bededung zu— 
rüdjenden zu wollen, retirit die 
Mama leije, ängftlicy den Blick des 
Kindes meidend. 

In ähnlicher Weife vollzieht 
fig bei den übrigen diefer wichtige 
Schritt ins Leben; endlich bin ich 
mit meiner Schar allein. Wie ge- 
pannt die großen Kinderaugen am 
Gefichte der Lehrerin hängen! Wie 
eifrig und wichtig das ganze Ge- 
baren der Kleinen Schulmädchen! 


Wie Aufmerffam und willig fie je- 
dem Worte laufchen und folgen! 

Graufam wäre e3, in den erften 
Tagen abjolute Stille bei den klei— 
nen Plappermäulchen verlangen zu 
wollen oder nur Antworten auf eine 
direfte Trage. Es gewährte mir 
im Gegenteil ftet3 höchſte Freude 
und Beluftigung, die Kinder in ih- 
rer Eigenart fich äußern zu hö— 
ren, uneingeengt durch Verbot und 
Zwang: ein Hochgenuß, den ein 
ſpäteres Alter faum je jo rein wie— 
der zu bieten imftande ift! 

Die bibliichen Gejchichten, welch’ 
ein köſtliches Seſam für die Herzen 
der Kleinen! Wie öffnen fich die 
Schleufen, wie ftrahlen die Augen, 
wie viel wiljen die Mäulchen zu re= 
den und mitzujprechen! Sind e3 
doch lauter befannte Dinge. Wie 
oft hat die Mama in der Dämmer- 
ftunde vom lieben Gott erzählt und 
den Englein, die um das Bettchen 
des Kindes ftehen, zwei zu den 
Häupten, zwei zu den Füßen, e3 zu 
bewachen. Aber daß der liebe Gott 
alles ſehen kann, felbft durch die 
dickiten Mauern, ja, in der ſchwär— 
zeiten Dunkelheit, — das begreifen 
die jtaunenden Kleinen jchwer, big 
ein beſonders erleuchtete® Köpfchen 
es ihnen klar macht. Plötzlich, wie 
injpiriert, jpringt das Kleine Ding 
in die Höhe, ampelt mit allen Fin- 
gern in der Luft: „Früulein, Fräu— 
fein, nun weiß ich es: die Raben 
und der liebe Gott fünnen im Fin 
ftern ſehen!“ — Ein bejonders fcharf 
und lebhaft bliddendes Gejchöpfchen 
macht feiner Entrüftung Luft: „Der 
dumme Adam! Weiß er denn nicht 
mal, wie ein Apfel jchmedt? War- 
um fagt er nicht nein?“ — fchon früh 
Charakter zeigend. 

Heidi! Jetzt kommen die ſchönen 
bunten Bilder, die Anjchauungs- 
ftunde beginnt. It das eine Luft 
und Begeifterung! Alles drängt 
berzu, eine jede möchte vorn fißen 
oder gar am großen bunten Bilde 
Poſto fafjen. 

„Das ift grade ſo'n Pudel wie 
unferer,“ und „der Zunge bat aber 
'n jchlechten Kreifel, mein großer 
Bruder hat man ’n viel hübfcheren.“ 
„O kuck mal, Fräulein, der Kleine 
Bogel ift durftig, und da kommt die 
garftige Kate und fpringt auf ihn 
zu, gleich bat fie ihn gepadt!" Und 
das Kindchen bricht in troftlojes 
Schluchzen aus, deſſen Thränen- 
ftröme erft verfiegen bei der wun— 
derjchönen Gejchichte: Es war ein- 
mal ein Kleines Mädchen etc. 

Beim Lautieren macht der 
Brumnibär hm, hm! und das 
Gänschen 8, j, ß und die Kleinen 
amüfieren fich und lachen jo herzlich 
und anftedend, daß man von gan- 
zem Herzen einjtimmt und laut mit- 
lacht. Wie das ei ei fo leicht in 
den Kopf geht, in Erinnerung an 
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das fchöne chofoladene Dfterei, und 
beim in in gebt es flugs in Die 
Schule und zurücd in das Haus zur 
Mama. 

D weh, das war ein Mikariff, 
an die Mama zu erinnern! Schnell 
den Eindrud verwiſchen! Und 
„Suche, Du Haft die Ganz geftoh- 
len, gieb fie wieder her,“ intoniere 
ich mit heller Stimme. Einzelne 
„Kenner“ ftimmen ein, und bald 
fingt und jummt und brummt alles 
duscheinander, ob richtig oder un— 
richtig — der Zweck ift erreicht, die 
Kleinen ziehen ab mit den glüdlich- 
ften Gefichtern der Welt, das Herz- 
chen voll vom erjten Schultage! 

Die beichwerliche Arbeit des Ran— 
zenpadens ift beendet, die Mäntel 
find auch endlich übergezogen — 
hinten und vorn muß die Lehrerin 
zugleich fein, die Eleinen unbehol- 
fenen Dinger glücklich zu befördern. 
Nun noch ein Batichhändcher, und 
„3 war aber ſchön!“ Haucht ein 
Kindchen jchüchtern mir zu, und 
verjchwunden iſt die herzige Schar! 

Morgen muß e3 ſchon „gefitteter“ 
hergeben und der Dienft ein ſtram— 
mer fein, denke ich in meinem Sinn 
und bin doch froh, mit fanfter Hand 
die Kleinen Rekruten binübergeleitet 
zu haben in den ernjten Schuldienit. 

Des Defteren würden mir von 
der Direktion jogen. „höhere“ Po— 
ften angetragen, ich bat aber ſtets, 
mic bei meinen Lieblingen zu laj- 
fen. Die Dankbarkeit, die rührende 
Anhänglichkeit, das ſchrankenloſe 
Vertrauen, die in der Kindesſeele 
liegen, erquiden in hohem Grade 
und gewähren die reiniten Genüfje, 
fodaß ich aus vollem Herzen jage: 
Diefe fünf Jahre unter der Kinder- 
welt waren eine glückliche, ſegens— 
reiche Zeit! (Ausgew.) 





Groß ‚frei, rein, treu. 





Wer ijt groß? 
Wer zu unjers Heilands Füßen 
Liegt in Demut tief gebeugt 
Und fo findlich darf genießen, 
Wie der Höchite ihm fich neigt. 


Wer ijt frei? 
Wer ſich von den Sündenfetten 
Und von böſer Leidenſchaft 
Lie von feinem Heiland retten, 
Und ihm lebt in Gottes Kraft. 


Wer ijt rein? 
Wer in feines Heiland: Wunden 
In dem teuren Lammesblut 
Hat ein neue Herz gefunden, 
Da3 num in der Liebe ruht. 


Wer iſt treu? 
Wer zur Fahne Ehrifti jtehet 
Und nur merkt auf fein Gebot, 
Der, wohin der Wind auch wehet, 
Gläubig ausharrt bis zum Tod, 
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Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
fchen Kreifen. 





Weil das neue Berfammlungs- 
haus zu Springfield, Kans., nicht 
vor dem 1. Nov. fertig werden 
wird, ſoll Liebesmahl und Konfe— 
renz der Krimer Brüdergemeinde in 
Gnadenau, bei Hillsboro, Kans., 
ftattfinden, und zwar am 1. 2. und 
3. November. 





Am Sonntag, den 4. Okt., fand 
in der Boar-Gemeinde bei Inman, 
Kand., Tauffeft ſtatt. 





In der Ebenezer-Gemeinde, Buh— 
fer, Kans., wurden neulich Heinrich 
Toews, U. 2. Schellenberg, Jo— 
hann Wall, Sohn des Pred. Peter 
Wall, Ioh. Franz und Peter Sper- 
ling al3 Prediger gewählt. 





Schw. Martha Richert, welche 
diefen Termin noch einige Wochen 
in Bethel College ftudierte, iſt am 
3. Oktober im deutſchen Diakonij- 
ſenhaus in Cincinnati, Obio, (mo 
auh Schw. Frieda Kaufman ar- 
beitet) in den Diakonifjendienft ge- 
treten. (Bundesbote. ) 





Am 1. Oktober waren e3 21 
Sabre, jeit Pred. N. B. Grubb an 
die 1. Mennonitengemeinde in Phi— 
ladelphia, Pa., berufen wurde. Da- 
mal3 war die Zahl der Gemeinde- 
glieder 73, jetzt 444. (B.⸗B.) 





Miſſionar A. Frieſen ſagt im 
„Erntefeld“: „In fieben Jahren ha— 
ben wir bier in unjerm Teile In- 
diens feine jolch gejegnete und reiche 
Regenzeit gehabt wie jet. Es iſt 
eine Luft die Felder anzujehen. 
Unfere Herzen find erfüllt mit Lob 
und Dank gegen Gott, den Spen- 
der des Segend. Wenn der treue 
Herr die Ernte vor Schaden be- 
wahrt, werden die meilten der Leute 
der großen Not überhoben jein. 
Sept ift unjer Flehen mehr als je 
um geiltlihen Regen, damit auch 
die Aecker der Herzen Frucht brin- 
gen möchten zum ewigen Leben. 





Bruder H. V. Wiebe, Mıiffionar 
unter den Gebirg3bewohnern Nord- 
carolina® berichtet im &emeinde- 
blatt: „Wir haben etwas Krankheit 
in der Familie. Die Waijenkinder 
hatten beinahe alle die „Mumps“. 
Einige find jchon wieder gejund, 
andere find krank, jogar Gejchwi- 
Tſchetters Kleine Lieſe joll damit 
behaftet jein. Da jeßt dieſe Kranf- 
beit berrfcht, wird unſere Schule 
wahrſcheinlich erſt im Oktober be- 
ginnen. Unſer Bau geht der Voll⸗ 
endung entgegen.“ 


Die Brüder J. A. Wambold von 
Breslau, Ont., und E. ©. Hall- 
man von Berlin, Ont., traten am 
17. d. M. eine Reife nach Ohio 
und dem weftlichen PBenniylvanien 
an, um Ddafelbft einige Gemeinden 
zu bejuchen und Berjammlungen 
abzuhalten. Möge der Herr ihre 
Arbeit ſegnen. 

Biihof 3. P. Miller von White 
Cloud, Mich., wird, jo der Herr 
will, am 25. Oktober die Shore Ge- 
meinde in Qagrange Co., Ind., mit 
dem Abendmahl bedienen. 





Bruder Eli Lehman und Gattin 
von North Lima, Ohio, und Schw. 
Eva Lehman ftatteten Freitag, den 
9.89. M., dem Verlagshauſe einen 
Beſuch ab. Bruder Lehman iſt feit 
30 Jahren ein Leſer des „Herolds“. 
Solche Säfte find ung ſtets willkom— 
men. 





Bruder Daniel Kauffman von 
Berjailes, Mo., hält gegenmärtig 
eine Reihe von Verſammlungen zu 
Garden City, Mo., ab. 





Am 6. Sept. d. M. murde zu 
Ludwigshafen, a. Rh., die neue 
Mennonitenkirche eingeweiht. Viele 
Brüder und Schweftern aus den 
pfalzisch-heifiichen Gemeinden wa— 
ren gefommen, um an der froben 
Feier fich zu beteiligen. 





Die 16. Jahresverfammlung der 
Bethel College Korporation wird 
am 6. Nov. in der College Kapelle, 


Newton, Kans., abgehalten wer— 
den. 
Die Mittlere Diſtriktkonferenz 


fand am 3. Dt. in der Mennoni- 
tenticche zu Trenton, Ohio, ftatt. 
Die jährliche Geichäftsverfammlung 
der Miffionsnähvereine des Mittle- 
ren Diſtrikts wurde am ſelben Tage 
in einem Zelte nahe bei der Kirche 
abgehalten und am 4. Oktober folgte 
ein Miffionzfeft der verjchiedenen 
Nähvereinen. Die näcjite Konfe- 
renz joll in Bulasfi, Iowa, abge— 
halten werden. 





Mennonitiſcher Unterftüßungs- 
Derein. 





Den Mitgliedern dieſes Vereins 
diene Hiermit zur Nachricht, daß 
Bruder Johann Wal jun. von 
Zamberton, Minn., welcher ein 
Mitglied unjeres Verein! war, am 
9, Auguft, 312 Uhr nachts, an ei- 
nem Magenleiden gejtorben iſt. Er 
binterläßt eine trauernde Witwe mit 
vier Keinen Söhnen, von denen der 
ältefte 8 und der. jüngite 2 Jahre 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


alt ift. Die Hinterbliebenen waren 
zu voller Unterſtützung berechtigt, 
und da unfere Reſervefond⸗-Kaſſe die 
nötige Summe enthielt, jo bejchloß 
das Gefchäftsfomitee, die Unter— 
ftügung aus diefer Kaſſe zu zahlen 
und feine neue Auflage für diejen 
Sterbefall zu machen. 

Inden kurz vorher ein Sterbe- 
fall eingetreten war, nämlich Br. 
Faſt von Hoag, Neb., die darauf- 
bin gemachte Auflage Nr. 4 aber 
noh nicht von allen Mitgliedern 
eingezahlt war und jchon mehrere 
Mitglieder dem Vereine beigetreten 
waren, jo beichloß das Geſchäfts— 
fomitee, der Witwe Wall foviel Un— 
terftügung zu zahlen, als von den 
Mitgliedern die gemachte Auflage 
No. 4 einzahlen würden und dann 
die Zahlungen von neuen Mitglie- 
dern binzuzurechnen, welche vor 
dem Ableben des Br. Wall dem 
Verein beigetreten waren. 

Wir haben nun am 29. Septem- 
ber die Summe von $484 an die 
Scweiter Wall geihidt. Es find 
aber immer noch einige Mitglieder, 
welche diefe Auflage, Nr. 4, bis 
jet noch nicht bezahlt haben, und 
für alle rückjtändigen Zahlungen, 
die in der nächiten Zeit erfolgen 
wird die entiprechende Summe aus 
der Reſervefond-Kaſſe an Schweiter 
Wall geſchickt werden. Diele ge- 
nannte Rejerve-Kafje ift von dem 
Gelde gebildet worden, welches die 
Hinterbliebenen nach Paragraph D 
unjerer Regeln in der Kaſſe ließen. 
Sie enthielt ſchon $582, wovon jeßt 
5484 abzuziehen find. 

Die Abficht bei der Bildung die- 
fer Kaffe war fie zu brauchen, wenn 
Sterbefälle kurz aufeinander folg- 
ten, wie e8 num eben gejchehen ift. 

Unferer Bereinsarbeit und den 
Mitgliedern Gottes Segen wün— 
chend. 

9. PB. Goertz, Schreiber. 





immer müſſig. 





Das Herz eines wiedergeborenen 
Chriſten iſt wie eine lebendige, friiche 
Quelle, die immer jprudelt, wallt und 
Waſſer giebt, wie eine Blume, die 
fortwährend einen ſüßen Geruch von 
fi) duftet, wie ein Feuer, das fort- 
während lodert und flammt. Wie in 
dem menjchlichen Körper, jolange die 
Seele daran wehnt, alles in Bewe— 
gung iſt, das Herz arbeitet, die Adern 
ſchlagen, das Blut auf- und niederge- 
trieben wird, jo ijt es bei einem recht- 
Ichaffenen Ehriften. Die Gnade Got- 
tes, die Liebe Jeſu Chriiti, die Kraft 
des Heiligen Geijtes in ihm, find 
nicht müſſig. Es iſt unmöglich, eine 
aläubige Seele ohne heilige Uebung 
zu finden, wenn dieje auch nur in ei- 
nigen berzlichen Seufzern zu Gott 
und im Sehnen und Verlangen, ihm 
zu dienen, bejtehen. 


Gejichäftliches. 





Der Kalender für 1904 ift zum 
Beriand fertig. Beftellungen werden 
prompt bejorgt. 


Die „Rundſchau“ von jet bis Ja— 
nuar 1905 für $1.00, alfo drei Mo- 
nate umfonit. 





Briefe an die „Rundſchau“ adrej- 
jiere man einfah: Rundſchau, Elf- 
hart, Ind. In allen gejchäftlichen 
Angelegenheiten jchreibe man an die 

Mennonite Publishing Co., 
ELKHART, IND. 





Kalenderpreife: 

1 Eremplar portofrei......... $ .06 
INGE use .45 
25 a —— .90 

100 — N A 3.50 
100 „ per Fracht oder Cr- 
preß,nicht portofrei 250 
250 „ per Fracht oder Er- 
preß,nicht portofrei 4.25 
500 „ per Fracht oder Er- 
preß,nicht portofrei 7.50 
1000 „ per Fracht oder Er- 


preß, nicht portofrei ° 12.50 


Man gebe ftet3 genau an, ob man 
den Deutfchen oder den engli- 
ſchen SFamilienfalender wolle. Be- 
ſtellungen adreifiere: 

Mennonite Publ Co., 
Elkhart, Ind. 


Briefkaften. 


9. Plett, Aleranderfeld. — Ihre Be- 
ftelung auf ein Er. „R.” vom 1. Sept. 
1903 bis Jan. 1905 für Isbrand Ar. Nem- 
pel erhalten und bejurgt. 











P. Janz, Kraſſikow. — Ihre Beftellung 
auf Bücher jowie auch Boftperewod von 
10 Rbl. erhalten. Die Bücher find be» 
reit8 per regiftrierter Poft an Ihre 
Adreſſe abgeichickt worden. Bis dieie No. 
der „R.“ in Ihre Hände gelangt, werden 
Sie auch Brief mit inliegender Rechnung 
von ung erhalten haben. Auch die zwei 
Er. Rüdnummern „R.“ find an br. 
Iſaak, Bogomerjomw geſchickt worden. 





Oktober. 
O rührende Zeit, wenn die Mälder fich 

färben, 

Soldjchleier ich jpinnen um Wald und 
Flur! 

Schönheit und Freudigkeit, noch im Ster— 

ben, 
Wahrt ſich die Meiſterin der Natur. 


Sie beſtellt ihr Haus noch, gefaßt, er— 


haben; 

Und herrlich und heiter beim Abſchieds— 
mahl 

Verſchenkt ſie die letzten der prangenden 
Gaben, 


Verſtreut ihr Goldgut im Feſtesſaal. 


König des Nordens, im 
Schwarm der Gäſte 
In der Barden Schtvarm, in der Skalden 
Chor, 
Schreitet jie fröhlich vom Abfchiedsfeite 
Durchs purpurprangende Todesthor. 


Nie ein 
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alilfion. 


Notizen von der Reiſe. 


Am 4. Juni brach ich von Suria 
pett auf, um nochmals eine Seite un— 
jeres Feldes zu bereifen. Für ge- 
wöhnlich wird in dieſer Jahreszeit 
nicht viel gereijt, denn die große Hitze 
erlaubt es nicht immer. In dieſem 
Sabre war es aber nicht jo heiß, wie 
wir es in den vorigen Nahren gehabt 
haben. Wir haben nur jelten 31 
Grad N. im Zimmer gehabt, während 
das Thermometer im vorigen Jahr 
oft bis auf 35 Grad N. jtieg. Auf der 
Reiſe fühlte ich die Hitze auch jett 
manchesmal mehr, als mir angenehm 
war, aber verjchiedene Pflichten ver 
anlaften mich, die Reiſe zu machen, 
und ich bin jeßt froh, daß ich fie hinter 
mir babe, denn wir glauben von Yeit 
zu Deit, daß wir bald die Betätigung 
des Landes und die Erlaubnis zum 
Banen haben werden, und dann wol- 
fen wir jofort mit der Bauarbeit be 
ainnen und jo wird mir dann wenig 
Zeit zum Neifen übrig bleiben. 

Unjer Weg führte uns zuerjt iiber 
Imampett, wojelbjt wir anbielten, 
um den Ochſen Waffer und etwas Er 
holung zu geben. Während Ddiefer 
Zeit jammelte jich eine Menge Volks 
und wir hatten Gelegenheit, ihnen die 
Liebe Gottes anzupreifen. Am Mbend 
brachen wir wieder auf umd reiiten 
des Nachts durch verjchiedene Dörfer, 
bis wir nach Bonugodu Famen, wo— 
jelbjt wieder Halt gemacht wurde. 
Hier in diefem Dorfe wohnt Bruder 
Joſeph, einer unferer Helfer. 

Nor etwa zwei Nabren bielten die 
dortigen Geſchwiſter wiederholt um 
einen Lehrer an. Ich Fonnte ihnen 
ihre Bitte aber nicht gewähren, denn 
wir hatten weder den Mann noch die 
Mittel, denjelben zu  unterbalten. 
Aber jie kamen immer wieder md 
jagten: Du mußt uns jemand jenden, 
der uns beten lehrt und der uns mehr 
mit Gottes Wort befannt macht. Wir 
aber fonnten uns lange nicht entjchlie- 
ßen, ihrem Wunſche gemäß zu ban- 
deln, denn wir glaubten nicht nur, 
dab es an manchen andern Stellen 
ebenjo nötig jei, jondern uns fehlte, 
wie gejagt, auch der Mann. Aber 
ichlieglich mußten wir ihrem anbal- 
tenden Bitten nachgeben. Und wo 
ein Wille, da iſt auch ein Weg. Jo— 
jephb war damals unser perjönlicher 
Diener. Er bat zwar nur wenig Bil- 
dung, hatte jich aber jtets als treu be- 
wiejen und jo entjchlofien wir uns, 
Joſeph dorthin zu jenden. Und wir 
fönnen zur Ehre Gottes jagen, dad er 
mit jeiner rau Krupawatamah zu- 
jammen gute Arbeit gethban bat. Das 
Häuschen, tworinnen fie wohnen, ba- 
ben die wenigen Gefchwiiter ganz aus 
eigenen Mitteln errichtet. Ueberhanpt 


ivaren die Gefchwiiter ſehr froh über 
unfern Befuch, denn als wir im Ye: 
bruar auf dieſer Seite reijten, fonnten 
wir das Dorf nicht bejuchen, aud) foll- 
ten die Ehrijten nicht zu uns fommen, 
denn es berrichten damals jtarf die 
Boden in den Dorfe, nicht nur Kin— 
der, fondern auch mehrere Erwachjene 
itarben umd die Negierungsbeamten 
hatten den Verkehr mit den Dorfbe- 
wohnern ſtreng verboten. Gleich des 
Morgens wurden die Gejchwilter in 
ihren Häuſern beſucht und dann bega 
ben wir uns auf den Marft, um dort 
den Heiden das Evangelium zu ver- 
fiindigen. Nachdem wir einige Lie- 
der geſungen batten, dauerte es nicht 
lange, bis ſich die Leute herbeidräng- 
ten, wo ihnen dann der Weg zur Se 
liqfeit gezetat wurde. 

Ein etwa 60jähriger Greis Fam 
und fagte: Sa, Euer Gott iſt gut, der 
liebt Euch, aber unſer Gott it böfe, 
denn er ſucht uns nur immer Schaden 
zu thin. Und dann ſchlug er an feine 
Bruſt und rief mit lauter Stimme: 
„Naramab, Naramab (Name des jo 
genannten Gottes), Du Surenjohn, 
was babe ich Dir getban, weshalb be- 
bandelit Dur mich jo?“ und dann Fam 
wieder eine Neibe aemeiner Worte. 
„Meinen eriteebornen Sohn halt Du 
umgebracht und mich qualit Du, töte 
mich auch, denn ich bin unfähig zur 
Arbeit umd wer wird mir Neis geben? 
D Narainab, Narainah!“ und dann 
jagte der arme Alte wieder eine An 
zahl Worte, welche ich nicht wiederge- 
ben fann. Welch ein Unterſchied zwi 
schen dem Gebet der Heiden und dem 
der Ehriiten! Der arme Heide jchläat 
jeine Brit, bejchuldigt und beſchimpft 
jeinen Götzen; der Chriſt dagegen 
jinft auf feine Knie und jagt mit ge 
jalteten Händen: Abba, lieber Bater! 
Aber außer dem, dab die Heiden ihre 
Götzen bejchimpfen und fluchen und 
die Chriiten ihrem Gott loben und 
danken, it noch ein anderer großer 
Unterichied da. Die Heiden mögen 
rufen wie einjt auf Karmel: Baal, 
erböre uns, Baal erböre uns! jo wird 
ihnen weder Stimme noch Antivort. 
Unſer Heiland aber jagt: Bittet, fo 
wird euch gegeben, ſuchet, jo werdet 
ihr finden, klopfet an jo wird euch 
aufgetban. Und wir ſtimmen mit dem 
Dichter ein: 

Der Herr erhört Gebet, 
Welch unverdiente Güte! 
Auch ich darf früh und ſpät, 
Mit kindlichem Gemüte, 
Zum Thron der Liebe nah'n, 
Die nie mein Fleh'n verwarf, 
Und ſtündlich dort empfab’n, 
Was ich zum Heil bedarf. 


Non Ponugodu ging’s nach Garda- 
pully, wojelbit Bruder Titus und eine 
Anzahl Ehriiten ſchon auf uns warte- 
ten. Hier gob es auch viel Arbeit. 
Zunächſt galt es, die Ehriiten in ihren 
Häuſern zu bejuchen, zu ermahnen 
und zurecht zu weifen, denn einige von 
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ihnen nahmen jeit längerer Zeit eine 
unchriitliche Stellung gegen den Pre— 
dDiger ein. Die Urjache davon war 
folgende: Eines Abends ging Julia, 
die Frau des Predigers, hinaus und 
da fam ein Mann und riß ihr gewalt- 
jam die „Puſtie“ ab. “Die Puſtie ift 
ein Fleiner, meijtens goldener Knopf, 
welchen die Frauen als Zeichen der 
VBerebelichung um den Hals tragen. 
Bei jeder Hochzeit bindet der Bräuti- 
aam der Braut folchen Knopf um den 
Hals und die junge Frau muß diefes 
Zeichen tragen, folange fie mit ihrem 
Manne lebt. Oft fieht man Mädchen 
bon jechs bis acht Sabren, welche fol- 
chen Knopf um den Hals tragen, und 
man weiß, dal diefe armen Kinder 
nach heidniſcher Weiſe jchon verheira- 
tet ſind. 

Obwohl es finfter var, als der 
Mann den Naub that, jo hatte Julia 
den Dieb doch gleich erfannt und war 
danı gelaufen und hatte erzählt, was 
jich zugetragen. Man war ſofort zu 
dem Haufe des von Julia bezeichneten 
Heiden gegangen und hatte die Aus— 
jage der Frau bejtätigt gefunden, aber 
die Puſtie hatte Titus nicht zurücker- 
halten. Dann gingen einige Ehriften 
mit dem Prediger zuſammen zur 
Dorfpolizei und meldeten die Sache 
dort an. 

Der Dieb hatte zwei Brüder, welche 
Mitglieder unferer Gemeinde find, zu 
diefen hatte er fich geflüchtet und diefe 
hatten ihn verſteckt, damit die Polizet 
ihn nicht fände und er nicht in Strafe 
verfalle. Nach einigen Wochen war 
der Dieb erfranft und geitorben und 
nachdem man ihn beerdigt hatte, war 
jeine Frau auch Franf geworden und 
nach wenigen Tagen war aud) fie eine 
Veiche. Nett erbob fi) im Dorfe das 
Gerede, da, der Prediger den verjtor- 
benen Dieb und deſſen Frau bezaubert 
babe und deshalb jeien beide geitor- 
ben. 

Nicht nur die Heiden des betreffen- 
den Dorfes alaubten diejes, jondern 
auch mehrere der Chriſten hatten fich 
beeinfluffen laſſen und glaubten nun 
auch, dal; Titus wirklich an dem Tode 
der Verſtorbenen jchuld jet. 

Daß die Arbeit des Bredigers durch 
jolchen Mberglauben erjchwert und 
der Erfolg der Arbeit verhindert wur- 
de, wird wohl jedem der lieben Leſer 
Klar fein. 

Möge der liebe Herr geben, dab die 
Arbeit dieſer Reiſe nicht nur den Chri- 
iten, fondern auch vielen Heiden zum 
Segen gereiche, 

A. J. Hübert. 
(Im „Erntefeld“.) 





Du fragſt, was ew'ges Leben ſei? 
Du wirſt nicht länger fragen, 
Wenn du nur dahin erſt gelangſt, 
Es in dir ſelbſt zu tragen. 

Julius Sturm. 





21. Oktober 


Fandwiriihaftlihes. 


Winterguartiere. 


Mancher Zefer, der fich diefe Ueber- 
ichrift anfieht, mag denfen: Nun ja, 
das habe ich ja, Gott ſei Danf! —- 
Wohl ihm! Nicht alle fönnen jo fpre- 
chen. Doch meine Abficht it, die Auf— 
merfjamfeit auf gute, warme Stal- 
lungen oder Winterquartiere für das 
liebe Bieh zu lenfen. Denn damit ijt 
es leider in vielen Orten befonders in 
den Südjtaaten jchlecht beitellt. „Wir 
haben ja nicht folche ſibiriſche Kälte 
wie in den Norditaaten, da fann das 
Vieh ſchon mit etwas weniger — 
jollte oft heißen gar feinem — Schuß 
und Stallung ausfommen. Und doch 
zeigt auch hier das Vieh, daß ihm die 
naßkalte Witterung, wie jie während 
der Wintermonate in diejen Gegenden 
vorberrjcht, durchaus nicht angenehm 
it; fie jtehen gerade fo verfroren, mit 
geiträubtemn Haar und krummem Rük— 
fen da, wie die Tiere in einem nördli- 
chen Schneejturm. Erfreulich iſt es, 
daB die deutfchen Farmer hierin eine 
rühmliche Ausnahme machen. Wo ein 
Deutjcher bier wohnt, zeigen die qro- 
Ben und wohl eingerichteten Scheunen 
und Gehöfte, daß auch bier für die 
Behaglichkeit und das Wohlbefinden 
des Viehes gejorgt iſt. Die Befiter 
willen offenbar, da ein warmer 
Stall nicht nur Futter erjpart, fon- 
dern daß es auch Unbarmberzigfeit 
iit, daS Vieh dem Negen umd der 
Kälte auszufegen. 

Beim Anblick jolcher wohl einge- 
richteten Bauernhöfe lacht einem das 
Herz im Leibe! Die Ställe finden ſich 
faft immer im Erdgeſchoß unter der 
eigentlihen Scheune, gerade wie wir 
es im Norden jehen ; es find fogenann- 
te „Bafement Barns“ ; Dieſe find für 
jüdliche Gegenden nach unjerer An- 
ficht aber nicht immer die beften. Der 
größte Uebelſtand ift, daß nicht nur 
für gehörige PVentilation in dieſen 
Ställen gejorgt, was bei dem feuchten 
und oft auch mit einer Reihe warmer 
Tage während des Winters durchjeß- 
ten Klima doch durchaus notwendig 
it. Es herrſcht oft eine Luft in diefen 
Ställen, daß dem Eintretenden fajt 
der Atem vergeht, jo dumpfig und 
übelriehend. Daß da Krankheiten 
entitehen, ijt fein Wunder. 

Obwohl jolche meiner Xejer, die ih- 
ren Stolz darin jegen, große und gute 
Ställe zu befiten, ehe jie ſich ein pa- 
laſtähnliches Wohnhaus einrichten, 
jagen werden, dieje Arbeit hätte jich 
der Onfel auch jchenfen können, wir 
wiſſen jchon, wie unfer Vieh im Win- 
ter behandelt werden muß. Ich 
wünfchte dann, da dieje Lejer, die 
aus Tannenzweigen bhergerichteten 
Hütten ſehen fönnten, die oft im Sü— 
den unter dem Namen „Biehitall” ge- 
ben, und daß aud) „Landsleute“ hier- 
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in mitmachen, befonder3 wenn fie erjt 
Anfänger find; „meine Nachbarn ma- 
chen's auch fo,“ lautet die Entſchuldi— 
gung. Auch im Norden finden wir 
folche Ausnahmen, und es it häufig 
„Zandhunger“, der dazu treibt, daß 
Haus und Hof vernadjläfjigt werden. 
Jedermann jollte doch, wenn aud) 
nicht gleich anfangs groß und jchön 
bauen, doch für warme und trodene 
Stallung ſorgen, die ja in den wald- 
reichen Siüdjtaaten leicht zu beichaffen 
find. Ich habe ſolche Ställe gejehen, 
die ihrem Befiger und Erbauer außer 
feiner Arbeit nicht mehr als 15—20 
Dollars fojteten. Die meijten diejer 
Sorte Stallungen haben jedoch den 
großen Nachteil, daß fie häufig ausge- 
bejjert oder gar erneuert werden müſ— 
jen. Es fommt wohl vor, daß das 
Vieh im Frühjahr folhen Stall auf- 
gefrejjen, ja vollſtändig aufgefrejlen 
bat. Aber wer groß iſt, fann hoch 
reichen; kleine Zeute aber bleiben an 
der Erde. So baut alfo jeder fo, wie 
es feine Geldtafche erlaubt. Hat das 
Vieh den Stall am Frühjahr auch ver- 
zehrt, fo bot er doch Schuß und ein 
troctenes Lager für den Winter. Das 
Material zu ſolchen Ställen liefert 
natürlich der nahe Wald, ein paar ga- 
belförmige Bäume werden als Ed- 
pfosten eingejeßt, zwiſchen dieſe andere 
Pfähle; in diefe Gabeln und auf den 
andern Pfählen geitütgt werden lange, 
diinne Stangen als Rahmen gelegt 
und darüber nun Querbölzer. Auf 
diefes Gerüſt umd auf drei Seiten 
wird das Stroh aufgehäuft, wenn ge 
drofchen wird. Der Stall ijt fertig. 
Auf einer hohen Stelle angelegt, jteht 
bier das Vieh troden und warm. 
Jeder Farmer follte es als Pilicht 
betrachten, für warme und gejchütte 
Stallung zu forgen. Erlauben es jeine 
Mittel nicht, einen großen Stall zu 
bauen, fo mag er es nicht an eigener 
Arbeit fehlen laſſen, um eine warme 
und behagliche Stelle für jein Vieh zu 
ichaffen. Schon macht ſich der Herbit 
recht fühlbar. Wald und Feld zeigen 
uns, dab der Winter im Anzuge it; 
es bleibt nun nach beichaffter Ernte 
dem Farmer noch die Hauptaufgabe, 
die Stallung für den Winter herzu- 
richten. Ein warmer Stall erjpart 
viel Futter; haben wir alſo nicht 
1000 Dollars, um ein jtolzes Ge— 
bäude zu errichten, jo fönnen es 10 
oder 15 Dollars auch thun, wenn wir 
nur wollen und felbit Hand anlegen. 





Desinfektion verſeuchter Stallungen. 


Haben in einem Stalle anjtecfende 
Seuchen geberrjcht, jo muß nad) Erlö- 
ichen derjelben der Stall desinfiziert 
werden. Am beiten läßt jich natürlich 
ein Stall mit undurchläſſigem, feſtem 
Pflaſter (Zementbeton, in Zement ge- 
legte Alinfer u. f. w.) desinfizieren. 
Das Pflafter wird einfach mit heißer 
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Lauge aufgewaſchen und dann mit 
Kalkmilch beſtrichen. Schlechtes, 
die darunter befindliche Erde auf min— 
deſtens S—10 Zoll tief abzugraben 
und durch neue Erde zu erjegen, und 
jodann mit diefem Pflafter zu verfe- 
ben. Insbeſondere iſt den Sauchefa- 
nälen große Aufmerfjamfeit zu jchen- 
fen, und jollen dieje ſowie die Jauche— 
aruben mit Kalkmilch unter Zujat 
bon roher Karbolſäure ordentlich 
durchſchwemmt werden. Die Mau— 
rerwände des Stalles ſind ſorgfältig 
abzukratzen und mit Kalkmilch zwei— 
mal zu übertünſchen. Holzerne Wände 
und Bretterverfchläge find mit heißer 
Lauge zu wafchen und hierauf mit 
Chlorkalkmilch zu überſtreichen. Del- 
anitriche an Fenſtern und Thüren find 
arimdlich mit warmem Waſſer abzu— 
waichen, und jchadhafte Anjtriche, 
falls fie nicht erneuert werden jollen, 
mit einer Sarbollöfung zu bejtreichen. 
Decken, Balfen, Streitbäume, Thü— 
ven, Fenſterrahmen, Barre u. |. w. 
jind je nach dem Material wie die 
Wände zu behandeln. Geräte von 
Holz, wie Krippen, Naufen, Stallu— 
tenfilien find, falls jchadhaft, zu ver- 
brennen, event. aber mit heißer Lauge 
abzuwaſchen und zulett noch mit Kalk— 
milch zu iiberftreichen. Eiſerne Ge: 
rate find auszuglühen oder wenn fejt- 
gemacht, mit einer Mifchung von 
1 Teil roher Karbolſäure auf 4—6 
Teile Leinöl zu beitreichen. Den 
Schluß der Stalldesinfeftion bildet 
nach Erfordernis die Ausräucherung. 
Die zur Desinfektion zu verwendende 
Lauge wird bergeitellt, indem man 
Rottafche (ev. auch Soda) in 12—15- 
facher Menge fiedenden Waſſers löſt 
und jodann eine gleiche Gewicht3- 
menge friich gebrannten Kalk zuſetzt. 
Dieje Löſung kann dur Waſſerzuſatz 
nach Bedarf verdünnt werden, doch 
ſoll der wirkliche Gehalt an Pottaſche 
nicht unter 2 Proz. ſinken. Chlorkalk 
dient zur Entwidelung von desinfizie- 
renden Chlordämpfen, welche jofort 
und rajch erfolgt, fobald Salzſäure 
zugejegt wird. Mit der zehnfachen 
Waffermenge zu einem Brei ange- 
rührt, eignet ſich der Chlorkalk als 
vorziigliches Desinfeftionsmittel für 
Fußböden, Holz- und Mauermwände, 
die damit übertüncht werden. Karbol— 
ſäure iſt wegen des langen anbalten- 
den jcharfen Geruches, befonders in 
Kuhſtallungen, mit Borficht anzumen- 
den. Schließlich jei bemerkt, daß eine 
nachhaltige Desinfektion unter allen 
Umjtänden nur dann erzielbar ijt, 
wenn diejelbe mit der gründlichiten 
Neinigung in Berbindung gebracht 
wird. 





Wer iiber andere Schlechtes hört, 
Soll e3 nicht weiter noch verfünden; 
Gar leicht wird Menfchenglüd zerjtört, 
Doch ſchwer ift Menfchenglüd zu gründen. 
Bodenftedt, 


Teil 


Beitereigniffe. 





Ausſtellungsnotizen. 

Etwas ganz eigenartiges wird der 
Staat Jowa zur Ausſtellung liefern, 
nämlich eine aus Butter verfertigte 
Statue von John Stewart, dem Pio— 
nier des Milchereivefens in dieſem 
Staate. Diejelbe wird während der 
Dauer der Ausjtellung vollitändig 
von Glas umſchloſſen ſtehen und durch 
eine eijige Temperatur innerhalb des 
Slasgehäujes hart und feit erhalten 
iverden. 

Einen gewiß intereffanten Anblic 
wird die Bienenausitellung gewähren, 
die von den PBienenzüchtern von 20 
Gounties in Colorado vorbereitet 
wird. Auch diejfes Erhibit wird von 
allen Seiten mit Glas umgeben fein, 
jo da die Befucher beobachten kön— 
nen, wie Taujende von Bienen emfig 
mit dem Bereiten von Honig bejchäf- 
tigt find. 


Neben allen wird das Acerbaude- 
partement von Miſſouri eine Gurfe 
enthalten, die zwei und ein halb Fuß 
lang iſt und vier und ein halbes 
Pfund wiegt; , ferner einen Kopf Blu- 
menfobl, der einen Durchmejjer von 
acht und einen halben Zoll und ein 
Gewicht von fünf und ein halbes 
Pfund hat. Beim Anblick diefer zivei 
Bodenerzeugnilje wird manchem Fein 
ichmecer der Mund wäjlern. 

Das Ziehen von Blumenzwiebeln 
und die Kultur der daraus gezogenen 
Blumen ijt in Amerifa mehr oder we— 
niger vernachläſſigt und erjt in jiing- 
iter Zeit in lobnender Weije betrieben 
worden, aber auch das nur in jehr 
bejchränftem Maße, jo daB die meiiten 
Zwiebeln diefer Gattung vom Aus— 
lande, Syacinthen und Tulpen 3. B. 
aus Holland bezogen wurden und zum 
noch) bezogen werden. Eine 
rübhmliche Ausnahme macht die Han- 
delsgärtnerei von H. E. Newberry in 
Magnolia, Nord Carolina. Diejelbe 
bat um Plaß rings um den Nariful- 
turpalait nachgefucht und wird dort 
Beete anlegen, um in gejchmacdvollen 
Sruppen 100,000 Blumen in der 
Entwidelung und im Blüben zu zei- 
gen, hauptſächlich Dahlias, Tuberro- 
jen, Narcijjen, u. ſ, w. Es werden 
viele Aecker von diefen Blumen bedeckt 
jein und fie werden eine der größten 
3ierden der Ausstellung bilden und 
das Augenmerf der Blumenzüchter 
der Mitteljtaaten und des Weſtens auf 
diejen Erwerbszweig lenfen. 


Eine Riefenuhr, deren gigantisches 
Sifferblatt ganz und gar aus Blumen 
beſtehen und einen Durchmejjer von 
hundert Fuß haben wird, mit einem 
Minutenzeiger von fünfzig Fuß Län- 
ge, joll auf dem Hügel, nördlich vom 


Aderbaugebäude zu ſtehen fommen, 
jo daß fie weithin fichtbar fein wird. 
Die Ziffern von 1 bis 12 zur Bezeich— 
nung der Stunden werden fünfzehn 
Fuß mejjen und aus Blumen von be- 
ſonders jtarf in die Augenfallenden 
Farben gebildet werden; hierzu wer— 
den Blattpflanzen benütt werden, die 
des Gärtners Schere gleich groß er- 
halten wird, fo daß fie jtet3 eine über- 
einjtimmend glatte Fläche zeigen wer- 
den. Jede der zwölf Ziffern wird 
von einer andern Sorte Blumen um: 
geben jein, die bei jeder einen reis 
bilden, der 25 bei 15 Fuß groß fein 
wird. Die beiden Zeiger werden aus 
Stahl verfertigt, aber mit Behältern 
aus Holz verjehen fein, in denen fich 
die Erde befindet, in der die Schling- 
pflanzen wachjen, wie Epheu, Myrthe 
u. ſ. iw., welche die Zeiger zu bedecken 
bejtimmt find. Das Werf, das die 
Zeiger in Bewegung ſetzt, wird nicht 
jichtbar fein. Nach Eintritt der Däm- 
merung wird das Zifferblatt durch ein 
Meer von taufend eleftrifchen Flämm— 
chen erleuchtet fein. 


Philadelphia, Ba., 15. Oft. 

In der heutigen Konvention der 
Methodilten-Episfopalfirche hielt Dr. 
David Spenzer, der 20 Jahre in Ja— 
pan verbracht bat, über das Blumen: 
reich einen Vortrag, in welchem die 
folgende bemerfenswerte Stelle vor— 
fan: 

„Nenn Ihr Sapan rettet, rettet 
Ihr den Orient. Japan bat jeßt ſchon 
die praftiiche Kontrolle über Korea. 
Ihm gehören dort ftrategiiche Eifen- 


bahnen, Telegraphen, Banfen und 
aroße Handelsinduſtrien. Sapan 
ichift Hunderte von auserlefenen 


Männern nach) Ehina, die dort die Ar- 
mee reorganifieren, die Jugend um: 
terrichten, die Schulen in Ordnung 
bringen, das Zivilrecht Fodifizieren. 
Das Ffleine Sapan führt das alte 
China! In der Schule von Tofia be- 
finden ſich 2000 chinefifche Zöglinge, 
darunter die Söhne dinefischer Edel- 
leute und über 100 chineſiſche Mäd- 
chen. Und wenn diefe chinefischen Zög— 
linge und diefe Sapaner zum Chri- 
ſtentum befehrt werden können, was 
würde das fiir den Orient bedeuten? 
Sedenfet des Trompetenjtoßes des 
Biſchofs Moore: „Wie Japan geht, 
fo geht der Orient.“ 


Waſhington, 13. Oft. — In 
der. Kabinetsfitung berichtete Staats— 
jefretär Hay über feine aus dem fer- 
nen Diten ſtammende Mitteilungen, 
wonad) feine Anzeichen eines joforti- 
gen NMusbruchs der Feindfeligfeiten 
zwiſchen Rußland und Napan vorhan- 
den find. Er gab der Hoffnung Raum, 
daß die Unterhandlungen zu einem 
friedlichen Abſchluß führen würden. 
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Die Geichaftslage. 

New York, 16. Oft. — Handel 
und Induſtrie vermifjen nad) Brad- 
itreet3 den Impuls, welchen die ſonſt 
im Herbſt jich zeigende außergewöhn- 
liche Nachfrage ihnen zu geben pflegt. 
Allerdings giebt es Ausnahmen, wie 
im Südweſten, an gewiſſen PBläßen 
im Nordweiten, an der Pacific-Küſte 
und in der Gegend des harten Winter- 
weizens, wo die Nachfrage dem dom 
vorigen Sahre nichts nachgeben joll. 
Sm mittleren Weiten ijt daS Gejchäft 
ein ziemlich gutes, aber im Oſten 
ninımt die Flauheit zu, und die Be- 
richte aus dein Siden lauten weniger 
hoffnungspoHl, wenn man von Weſt— 
Tennefjee und Florida abjieht, wo die 
Ernten außergewöhnlich gut find. Die 
Flauheit des Aftienmarftes jpiegelt 
ſich wieder in größerer Vorſicht im 
Einfauf en gros. Das Schließen von 
Eifenwerfen hat die Werte in diefem 
Sejchäftsziweige nicht in die Höhe ge- 
trieben. Das Geld iſt in den höheren 
Sejchäftszentren weniger fnapp, aber 
dieſe Thatjache ijt ein Beweis dafür, 
da es die in vielen Zweigen herr— 
ichende Flauheit it, die Glieder für 
anderweitige Anlagen flüffig madt. 
Kollektionen find immer noch langjanı. 
Die Abneigung der Produzenten, den 
Forderungen der Konjumenten entge- 
gen zu fommen, deutet immerhin dar- 
auf hin, daß die allgemeinen Grund 
lagen einer gewijjen gedeihlichen Fe 
jtigfeit nicht entbehren. Es ijt bemer 
fenswert, daß, wahrend Schnittivaren 
und Tertilivaren an vielen Pläßen 
ſchwacher Nachfrage begegnen, Groce— 
ries, Nahrungsmittel und Kurzwaren 
leichteren Abjat finden, da die Preije 
beruntergegangen find. Der Verſandt 
von Schuhwaren aus den öftlichen 
Mittelpunften übertrifft alles bisher 
Dagewejene. Banferotte in den Ver— 
einigten Staaten 203, gegen 197 in 
der vorhergehenden Woche; in Ca- 
nada 17, gegen 19 in voriger Woche. 





Großfener. 

TZacoma, Waſh., 16. Oft. — In 
Aberdeen, Wafb., wütet eine große 
Feuersbrunſt. Sie entitand morgens 
um halb 9 Uhr und hatte um die Mit- 
tagsitunde drei große Häufergevierte 
im Gefchäftsmittelpunfte in Aſche ge- 
legt, darunter das Opernhaus, ein 
Hotel, zwei Banfen, außer 100 an- 
dern Gejchäftsgebäuden. Vier Men- 
jchen find bis jet ums Leben gefom- 
men. 

Seattle, Rajb., 16. Okt. Die 
Feuersbrunſt, die heute in Aberdeen 
wiütete, wurde in den eriten Nachmit- 
tagsitunden endlich gelöjcht, nachdem 
150 Häuſer zerjtört und ein Sachicha- 
den von mehr als einer Million Dol- 
lars angerichtet worden war. Vier 
Berfonen wurden aetötet und acht an- 
dere, die vermißt werden, find ver- 
mutlich auch ums Leben gefommen. 


Betrunfene Mörder. 

Spofane, Wa. 12. Of.— Eine 
Spezialdepejche aus Browning, Mon- 
tana, meldet, daß während eines 
Streites in der Blackfoot Reſervation 
Motana, zwiichen Betrunfenen fieben 
Berfonen getötet und zwei verwundet 
wurden. Die Toten find: Wafes- 
up-laft, feine Frau und drei Kinder; 
Frau Sufan Bigroad und Frau Little 
Plume. Verwundet wurden Mlice 
Bigroad und J. Little Plume. 

Eine Anzahl Indianer hatte ſich 
Schnaps zu verſchaffen gewußt und 
Wakes-up-laſt war mit den Betrunke— 
nen in Streit geraten, wobei einer der 
Beteiligten verwundet wurde, Dejien 
Freunde entichloffen ſich, Wakes-up— 
laſt zu töten. Während er im Bett 
lag, drangen ſie in ſeine Hütte und er— 
ſchoſſen ihn im Bett. Seine Frau, die 
mit ihrem jüngſten Kinde auf dem 
Arm davonlaufen wollte, wurde eben— 
falls erſchoſſen und ihr Mind teilte das 
Schieffal der Mutter, worauf die bei- 
den andern Kinder der Wut der Mör— 
der ebenfalls zum Opfer fielen. Frau 
Suſan Bigroad ımd Frau‘ Little 
Plume wurden jpäter ermordet. Bon 
den Thätern befinden ich vier in 
Haft. 

Die Ueberſchwemmten. 
Baterjion R. %, 12. OH. - 
Die Bewohner dieſer unglücklichen 
Stadt fangen an, fi bon ihrem 
Schrecen zu erbolen und die Verluste 
zu erfennen, welche die Ueberſchwem— 
mung mit ficd brachte. Seit Freitag 
ſtehen zwei Wards, welche den Ge— 
ſchäftsviertel umfaſſen, unter Wajler 
und die Männer, Frauen und Kinder, 
die in den verichiedenen Werfjtätten 
beichäftigt waren, find gezwungen, zu 
feiern. Unter ihnen befinden ſich 
auch folche, welche durch die Flut aus 
ihren Wohnungen getrieben wurden 
und jest ohne Obdach find. Der Ver— 
luſt wird auf mindeitens zwei Millio- 
nen Dollar gejichäßt. Das Waſſer 

fällt. 
Gualand. 

London, 16. Okt. Die Aſſo— 
ciierte Preſſe iſt von höchſter Seite zu 
der Erklärung ermächtigt worden, 
daß die Ankündigung des Londoner 
„Morning Advertiſer“, derzufolge die 
Alaska-Grenzkommiſſion ihren Wahr— 
ſpruch zu Gunſten der Vereinigten 
Staaten abgegeben babe, durchaus 
unwahr iſt. Die Kommiſſion hat bis 
jetzt überhaupt noch keine Entſchei— 
dung getroffen, ja noch nicht einmal 
eine Abſtimmung vorgenommen, aus 
welcher ſich die Stellungnahme des 
Lord Oberrichters Alverſton hätte er— 
kennen laſſen. Es iſt richtig, daß die 
allgemeine Anſicht derjenigen, welche, 
außer den Kommiſſaren, mit dem Tri— 
bunal in Verbindung ſtehen, der An— 
nahme zuneigt, daß die endgültige 


Entſcheidung zu Gunſten Amerikas 
ausfallen wird; es liege aber nicht der 
geringſte Anhalt dafür vor, daß eine 
Entſcheidung bereits getroffen worden 
iſt. 

Die „St. James Gazette“ beſtätigt, 
daß in der Grenzfrage noch keine Ent— 
ſcheidung getroffen worden ſei, fügt 
aber hinzu: 

„In kanadiſchen Kreiſen macht ſich 
indes wachſender Peſſimismus gel— 
tend.“ 


London, 16. Oft.—Die Alaska— 
Grenzkommiſſion hielt eine Sitzung 
ab und vertagte ſich bis morgen, ohne 
eine für die Deffentlichfeit beitimmte 
Anfimdigung zu erlaffen. 


London, 16. Okt. Dem „Daily 
Telegraph“ zufolge hat die Schiffbau- 
firma Sarland & Wolff in Belfaft fich 
fontraftifch verpflichtet, ihren ganzen 
Eiſen- und Stahlbedarf von der Uni- 
ted States Steel Corporation zu be- 
ziehen. Es handelt fich um Lieferun- 
gen bon insgeſamt 150,000 Tonnen 
jährlich. 

London, 16. Df.—Der Herzog 
von Devonſhire, bis vor Kurzem Prä— 
jident des Minijterrates hat den Vor- 
jit in der „Free Food League“ ange- 
nommen, die eine Kampagne zur Be- 
fampfung der Ehamberlain’schen Fis— 
falvorichläge organifiert. In feinem 
Annabmefchreiben äußert er die An- 
Jicht, daß die Bekämpfung der Lehren 
der Tarif-Neform-Liga nicht aus— 
Ichließlich den Nadifalen und den Mit- 
gliedern des Cobden-Clubs überlafjen 
werden dürfe. Herr Nitchie, der vor- 
malige Schagamt3-Slanzler, und Lord 
Hamilton, bis vor Kurzem Sekretär 
fiir Indien, haben fich der Liga eben- 
falls angeſchloſſen. 

Lord Goſhen, der Schagamts-Hanz- 
ler unter Salisbury war, hielt hier 
heute abend eine energijche Nede ge- 
gen die Beſteuerung der Lebensmittel. 
Er führte aus, daß Deutjchland und 
Frankreich mit Eleinen Steuern auf 
Weizen angefangen, die dann mit den 
Forderungen der Mararier immer hö- 
ber geitiegen jeien, biS der Weizen in 
Deutſchland heute um 7 und in Frank— 
reich um 8—12 Shillings teurer ſei, 
als in Großbritannien. Es unter— 
liege feinem Zweifel, daß ſolche Steu— 
ern dom SKonjumenten bezahlt wür— 
den, und da Großbritannien für vier 
Fünftel feiner Nahrungsbedürfnifje 
auf fremde Lieferungen angewiejen 
fei, während Deutjchland nur ein 
Drittel und Franfreih gar nur 2 
Prozent vom Auslande beziehe, jo be- 
trachte er die vorgeſchlagene Bejteue- 
rung der Nahrungsmittel als eine 
böchit unfluge. Außerdem, meinte er, 
babe man feine Bürgſchaft dafür, daß 
die Kolonien jich mit der vorgefchlage- 
nen geringen Steuer zufrieden geben 
würden. Sie möchten eine höhere 
Steuer verlangen, und dann würde e3 
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Reibungen geben und es würde wie- 
der die Alage laut werden, daß das 
Neich in Gefahr fei, um die Bewilli- 
gung des VBerlangens nad) höherer Be- 
ſteuerung zu rechtfertigen. SHinficht- 
lich der den Arbeitern vorgehaltenen 
Ausficht auf höhere Löhne, falls fich 
der vorgefchlagene Plan verwirkliche, 
jo machte Lord Goſhen geltend, daß 
die Löhne in Deutichland um 20 Pro— 
zent niedriger feien als in Großbri- 
tannien, während es lächerlich jei, zu 
alauben, daß die Fleine Steuer von 
zwei Shillings auf Weizen der Land— 
wirtichaft in Großbritannien zu we— 
jentlihem Nuten gereichen könne. 





Dentichland. 
Berlin, 12. Of. — Das am 7. 
Dftober in Darmitadt vermählte 


Baar Andreas von Griechenland, hat 
jeinen eriten Aufenthalt in Schloß 
Heiligenberg bei Jugenheim genom- 
men. Im Laufe der nächiten Woche 
treten fie die Neife nach Athen auf ei- 
nem Mutomobil an, das ihnen der Zar 
zum Geſchenk gemacht hat. Die Fahrt 
iit an fein bejtimmtes Programm ge- 
bunden. Der Prinz und die Prin- 
zejfin werden ihren Weg durch Deiter- 
reich, die Herzegowina, Montenegro 
und Mazedonien nehmen und von ei- 
nem ziveiten Automobil begleitet wer- 
den, in dem fich die Dienerfchaft und 
das Gepäck befinden. Der Wert der 
Hochzeitsgeſchenke wird auf eine Mil- 
lion Dollars gejchägt. Die Juwellen 
des Präjents, welches der Zar machte, 
fojten allein etiwva $125,000. 

Berlin, 14. Okt. — Lebhafteiten 
Beifall hat in weitejten reifen die 
vortrefflihe Nede gefunden, welche 
der preußiſche Miniiter des Innern, 
Freiherr v. SHammerjtein, bei. dem 
Bankett nad) der Enthüllung des Bis- 
mard-Denfmals in Poſen gehalten 
bat und deren Wortlaut erit jeßt be- 
fannt gegeben worden iſt. Der Mini- 
iter dankte zunächit der Stadt und 
Provinz Poſen für die unabläffige 
Mitarbeit in dem ſchweren Kampfe, 
weldhen das Deutjchtum und Die 
Staatsidee dort führen müßten, und 
fagte dann wörtlich: 

„Bofen iſt eine deutiche Vorburg 
des Ditens. Dies iſt Bismarcks Werf. 
Seine marfige Gejtalt möge die Kraft 
und den feiten Willen verförpern, bier 
jtet3 Deutjchlands Recht und Macht 
fejtzubalten. 

„Wir wollen die Stammeseigen- 
tiimlichfeiten und Weberlieferungen 
fchonen und pflegen, doch fie gehören 
der Vergangenheit, der Gejchichte an. 
Aber die Gegenwart und Zufunft die- 
fes fchönen Landes gehören und. Sie 
liegen für alle Zeiten unter dem 
Schutze des preußifchen Mars, wie der 
eiferne Kanzler e8 einmal ausſprach. 
So erhoffen und verlangen wir bier 
deutſche Treue, wenn nicht eine deut- 
iche Bevölferung. 
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„Das Denkmal ift für und das 
deutsche Wahrzeichen deutjcher Gefin- 
nung und Thatfraft. Vertrauet der 
Regierung, wie die Regierung Eurer 
Beharrlichkeit und Feſtigkeit ver- 
traut.“ 

Schließlich ermahnte Freiherr von 
Hammerftein dazu, nicht die eigenen 
Reihen, zu zerjplittern, ſondern die 
Gegenfäge zurüczuftellen im Dienjte 
der großen gemeinjchaftlichen Arbeit. 


Leipzig, 15. Oft.— Das hiefige 
Kriminalgericht hat den Redakteur 
der „Leipziger Volkszeitung“, Lüttich, 
zu 6 Monaten, den Redakteur der 
„Altenburger Bolfszeitung“ zu 3 
Monaten und den Reichstagsabgeord- 
neten und Redakteur der „Leipziger 
Volkszeitung“ zu 4 Monaten Gefäng- 
ni3 verurteilt, weil fie ſich durch Ver- 
öffentlihung eines urjprünglid in ei- 
nem Wiener Blatte erjchienen Artikels 
über einen angeblichen Halbbruder 
des Kaiſers der Majeftätsbeleidigung 
ſchuldig gemadt. 





Der ferne Oſten. 


Berlin, 12. Oft. — Der Franf- 
furrter Zeitung wird aus Shanghai 
gemeldet, dort fei die Nachricht aus 
Tſchefu eingetroffen, daß die Japaner 
wieder Maſampho beſetzt hätten, und 
da die offizielle Kriegserflärung er- 
wartet werde. . 

Zondon, 13. Oft. — Die Nad)- 
richten aus dem fernen Djten lauten 
hoffnungspoller. 

Die „Frankfurter Zeitung“, welche 
die Senfationsmeldung in die Welt 
geiprengt hatte, daß die Japaner Ma- 
fanpho bejett hätten, erklärt, daß ihr 
feine Bejtätigung der Nachricht zuge- 
gangen fei, und daß in Japan politi- 
che Ruhe herrſche. 

Auch die „Kölniſche Zeitung“ 
bringt beruhigende Berichte und wie— 
derholt ein Telegramm aus Port Ar- 
thur, demzufolge der Stadthalter 
Alexiew die Berichte iiber japanifche 
Truppenbeiwegungen in Korea wider— 
legt habe. Das Telegramm fügt hin- 
zu, dab die gegenteiligen Meldungen 
darauf berechnet feien, Unruhe ber- 
aufzubeſchwören und Börfenfpefula- 
tionen zu fördern. 





Türkei. 

Monaftir, 13. Oft. — Hier be- 
ginnt alles wieder feine frühere ru- 
hige Gejtalt anzunehmen. Die In— 
furgenten find volljtändig gejchlagen 
und fo gut wie vernichtet worden. 
Die meiſten Bauern, welche den Ban- 
denführern folgten, haben ſich den Be- 
börden unterworfen. Der General- 
Inſpektor Hilmi Paſcha trifft Vor- 
fehrungen, um die zerjtörten Wohn- 
häuſer auf Koſten der Regierung wie- 
der aufzubauen, aber er hat dabei mit 
vielen Schwierigkeiten zu kämpfen. 


London, 15. DH. — Ein Ror- 
rejpondent übermittelt einem hieſigen 
Blatte eine ausführlide Schilderung 
der mazedonifchen Flüchtlinge, die er 
im Kloſter zu Rila anfommen ſah, 
nachdem jie bei einer Temperatur von 
34 Grad mehrere Tage lang dem 
Hunger und den Unbilden der Wit- 
terung preißgegeben waren. Die gu- 
ten Mönche teilten mit den Unglüdli- 
chen ihr Brot und Salz und erjchöpf- 
ten alle ihnen zur Verfügung jtehen- 
den Mittel, um zu helfen. 

„Aber diefe Hilfe”, fährt der Kor- 
rejpondent fort, „war, ungeachtet der 
Opfer, welche die Mönche ſich damit 
auferlegten, nur ein Tropfen Waſſer 
in einem Ozean von Feuer. Biele der 
bedauernswerten Geſchöpfe hätten 
elendiglich umfommen müjjen, wenn 
nicht Madame Bakhmetiew (früher 
Fräulein Beal von Wajhington), 
die Frau des ruffischen diplomatijchen 
Agenten in Sofia, in ihrer menjchen- 
freundlichen Geſinnung jofort $5000 
und eine barmberzige Schweiter nad) 
Nila gefchieft hätte, um den Mönchen 
in ihrem Liebeswerke beizujtehen. 
Mein Neijebegleiter, Charles Crane 
von Chicago, fpendete ebenfalls einen 
bedeutenden Geldbeitrag für denjel- 
ben Zweck. Als wir uns ein paar 
Tage jpäter von dem Kloſter verab- 
jchiedeten, jtanden über 600 Flücht- 
linge vor der Eingangspforte und rie- 
fen ung ihre Segenswünfche nad.“ 

Paris, 15. Oft.— Die St. Loui- 
fer Weltausitellungsbehörde ijt be- 
nachrichtigt worden, daß der Sultan 
der Türkei ſich geneigt zeigt, die ihm 
unterbreiteten Borfchläge betreffs Be- 
teiligung an der Ausſtellung gutzu- 
heißen. Es werden jett Anjtrengun- 
gen gemacht, um auch Serbien und 
Rumänien zur Beteiligung zu veran- 
laſſen. 

Frankreich. 

Armentieres, 13. Oft.—Seit 
heute morgen haben Streiferbanden, 


nachdem fie einige Läden geplündert, . 


Leinwandrollen iiber die Straßen ge- 
fpannt, um SNavallerieangriffen be- 
gegnen zu fönnen. Die Banden find 
ebenfalls angegriffen worden. Sämt- 
lihe Häuſer find geſchloſſen, und die 
Einwohner leben in fortgejekter 
Angit. Es giebt hier zwar Militär, 
aber nicht genug, um die Ordnung zu 
wahren. Die Streifer verbarrifadier- 
ten alle Straßenfreuzungen und jted- 
ten eine Fabrik in Brand. Ungeach— 
tet der Leinwanditreifen und anderer 
Abiperrungsmittel jagte die Kavalle- 
rie durch die Sraßen und verwundete 
eine ganze Anzahl Leute. 

Paris, 14. Okt. — Der König 
Viktor Emanuel und die Königin He- 
lene von Italien trafen um 31% Uhr 
nachmittags hier ein. 

Eine’ große Menjchenmenge hatte 
jih auf dem Bahnhofe eingefunden 
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und begrüßte das Herrjcherpaar mit 
Begeifterung. 

Auf dem Wege vom Bahnhofe im 
Boulogner Wäldchen bis zum Hotel 
d'Orſay, in dem der König und die 
Königin Wohnung nahmen, waren 
die Säfte der Nation Gegenstand herz- 
licher Rumdgebungen. 

Der Bräfident Loubet und feine 
Gattin empfingen das  italienijche 
Königspaar auf dem präcdtig ge- 
Ihmiücdten Bahnhofe.. Herr Loubet 
fuhr mit dem Könige und Frau Lou— 
bet mit der Königin zufammen nad) 
dem Hotel d’Orjay. 


Paris, 14. DE. — Bei dem Feit- 
mahl, welches Präſident Loubet heute 
abend ſeinen italieniſchen Gäſten gab, 
richtete er an den König Viktor Ema— 
nuel die folgende Anſprache: 

„Sire! Frankreich würdigt die Be— 
deutung des Beſuches Ew. Majeſtät. 
Es erblickt darin eine ſchlagende Be— 
kundung des engen Einvernehmens, 
welches, den Gefühlen wie den Inter— 
eſſen des italieniſchen und des franzö— 
ſiſchen Volkes gleicher Maßen entſpre— 
chend, zwiſchen ihren Regierungen 
hergeſtellt worden iſt. Es hält ſich 
verſichert, daß die beiden Länder fort— 
an ihre nationalen Aufgaben mit ge— 
genſeitigem Vertrauen und Wohlwol— 
len verfolgen können. Frankreich be— 
grüßt die Ankunft Ew. Majeſtät mit 
aufrichtiger Freude, eine Freude, die 
durch die gnädige Anwenſenheit Ihrer 
Majeſtät der Königin verdoppelt 
wird. Aus ganzem Herzen erhebe ich 
mein Glas im Namen Frankreichs 
und ſeiner Regierung zu Ehren Ew. 
Majeſtäten und trinke auf den Ruhm 
Ihrer Regierung, auf das Wohl Ew. 
Majeltäten und der Königin-Witwe 
ſowie auf die Größe und das Gedeihen 
Italiens.“ 

In Beantwortung dieſes Trink— 
ſpruches ſagte der König, daß er in 
dem herzlichen Empfang, der ihm und 
der Königin zu teil geworden, etwas 
mehr ſehe, als eine bloße Bekundung 
der traditionellen franzöſiſchen Höf— 
lichkeit, und fuhr dann fort: 

„Frankreich betrachtet mit Recht 
meine Anweſenheit in Paris als das 
natürliche Ergebnis des zwiſchen den 
beiden Ländern glücklich zuſtande ge— 
brachten Annäherungswerkes. Die 
Intereſſen Italiens laſſen dieſes die 
Weihe des Friedens glühend wün— 
ſchen. Seine Stellung in Europa be— 
fähigt es, durch ſeine Haltung zur 
Verwirklichung dieſes hervorragend 
ziviliſierenden Reſultates beizutragen, 
auf welches meine höchſten und wärm— 
ſten Wünſche und die fortgeſetzten Be— 
ſtrebungen meiner Regierung berich— 
tet ſind. Ich weiß, daß meine Gefühle 
von Frankreich und der Regierung der 
Republik geteilt werden. Deshalb 
bin ich doppelt glücklich, mich auf 
franzöſiſchem Boden zu befinden, und 
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freue mich der SHerzlichfeit, die der 
Königin und mir erwiejen wird. Es 
gereicht mir zum Vergnügen, mein 
Glas auf das Wohl des Präfidenten 
und auf die Größe und das Wohler- 
gehen Frankreichs zu erheben.“ 


Baris, 15. Oft. — In den amt- 
lichen Kreiſen Frankreichs denkt man 
für den Augenblick nicht an ein Biind- 
nis mit Italien, aber es unterliegt 
feinem Zweifel, daß der Beſuch des 
italienischen Königs zu einem bejjeren 
Einvernehmen, namentlich in Betreff 
der nordafrifanifchen Frage, führen 
wird. Diefer Seite des Beſuchs wid- 
met die franzöfiiche Preſſe ziemlich 
viel Raum. 





Die Landgrabjchereien von Korpo— 
rationen und Individuen, die ſchon 
jeit Sahren betrieben worden find, ge: 
ben in der That über alles hinaus, 
was man jich dem Onfel Sam gegen: 
iiber noc) erlaubt hat. Viele Millio- 
nen Aeres der öffentlichen Ländereien 
find von Unbefugten mit Bejchlag be- 
legt und der ehrlichen Bejiedlung ent- 
zogen worden. Eine Depejche aus 
Denver, Col., meldet, daß fich eine 
einzige Korporation von Zandhaien 
durch betrügerifche Umgehung der 
Seimjtätte- und SHolzländereigejege 
drei Viertel Millionen \lcres des wert- 
volliten Landes gefichert hat, das rei- 
che Rohlen- und Erzlager enthält. Die 
Negierung wurde dadurd) um etwa 
zehn Millionen Dollar geprellt. Und 
dabei beſaß dieje Geſellſchaft noch die 
Unverſchämtheit, jich im ganzen Lande 
als eine „Wohlthäterin“ aufzufpie- 
len, die mit ihrem Kapital die Hilfs- 
mittel des Landes erſchließt und das 
Land zugänglich macht. Nachdem die 
Geſellſchaft einen Landgrabſch von ei- 
nem Gebiet verübt bat, das 5000 
Heimſtätteſuchern eine Farm von ei» 
ner viertel Seftion gewährt hätte, 
rühmt fie auch noch ihre Uneigennüt- 
zigfeit und Philanthropie! 





Mehrere der großen Eijenbahnge- 
ſellſchaften dieſes Landes haben be- 
reits ftrenge Regeln in Bezug auf das 
Trinfen ihrer Angeftellten. Auch die 
Wabaſh Bahn hat fich diefen nun an- 
gejchloffen und die Negel aufgeitellt, 
da5 der Genuß beraujchender Ge- 
tränfe ein Grund zur Entlaffung jei. 
Einen ähnlichen Beichluß haben die 
Beamten des HartfohlendijtriftS No. 
9 in Benniylvanien gefaßt und daran 
it befonder8 merfwürdig, daß die Ar- 
beiter jelbjt die Gejellfchaft zu ſolchem 
Beſchluß aufforderten. Als Gründe 
find angegeben: Verminderung der 
Gefahr bei Unglüdsfällen und die St- 
cherung befjerer Arbeitsleijtung. 
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Deffentlidie Ländereien, 
Wafbington, D. C. 18. Oft. 
Das General-Landamt macht Yol- 

gendes befannt: 

E3 jcheinen Mihverjtändnifje be- 
züglich der Zurücziehung öffentlicher 
Ländereien von der durch gewiſſe Ge- 
jeße geitatteten Erwerbung obzuwal— 
ten. Wenn Land in diefer Weiſe zu- 
rückgezogen wird, jo geichieht es im 
allgemeinen deshalb, um zu verhüten, 
dab es in einer den Geſetzen nicht ent- 
jprechenden Weiſe oder fiir ungejeß- 
liche Zmwece erworben werde. Im 
Falle einer in Musficht genommenen 
Forſt-Reſerve werden folche Lände— 
reien zuriicfgezogen, die aller Wahr- 
icheinlichfeit nach innerhalb der Gren— 
zen derfelben zu liegen fomnten wer- 
den, um zu verhindern, daß Ipekula- 
tive Mnfpruchsmeldungen gemacht 
werden in der Abjicht, anderes Land 
an der Stelle des in die Neferve fal- 
lenden zu erlangen. Zurücdziefungen 
unter dem Bewäſſerungsgeſetz gejche 
ben, um Rand für Heimjtättefucher zu 
rejervieren und Spefulanten auszu 
ichliegen. Land, das Del oder Mine- 
ralien enthält, wird zurückgezogen, 
damit das Mineral-Land in Fleineren 
Parzellen zu höheren Preiſen verfauft 
werde, als es als Ackerbauland brin- 
gen würde, Mitunter werden gewiſſe 
Sebiete unter dem Wültengefeß zu— 
rüdfgezogen, wenn nachgewiejen wird, 
daß das Land nicht als Wüjtenland 
betrachtet werden fann, bis es ohne 
Bewäſſerung produktiv gemacht wor 
den iſt. Oft wird die endgültige Be: 
fchlußnahme über Erwerbsanmeldun 
gen in gewiſſen Gegenden einjtweilen 
juspendiert, bi ermittelt worden üt, 
ob allen geſetzlichen Anſprüchen Ge- 
nüge gefchah oder nicht. 

Im November 1902 fand eine jol 
he Suspendierung der endgültigen 
Beſchlußfaſſung jtatt mit Bezug auf 
Erwerbsanmeldumgen, die in Wa- 
ſhington, Oregon, und Californien 
unter dem Hoß- und Steingejeß ge— 
macht worden waren, weil Individuen 
und NKorporationen jih verbunden 
hatten, um in Beſitz wertvoller Forit- 
ländereien zu gelangen, die dem Ge- 
jege gemäß nur für die ausschließliche 
Nutznießung des individuellen Eriver- 
bers bejtimmt waren. Kein von ei- 
nem Individuum im Cinflang mit 
den Geſetzen erhobener Erwerbsan— 
jpruch wird auf den bloßen Bericht ei- 
nes Spezialagenten bin anmflliert, 
ehe der individuelle Anfprucherheber 
Gelegenheit hatte, jeinen Anjprud) zu 
begründen. 





Schweinecholera. 
Topeka, Kan. 16. Oft. — In 
Douglas County und Nachbarſchaft 
iſt die Schweinecholera ausgebrocden. 
Die betreffenden Farmer haben in den 
legten zwei Wochen 1000 Tiere verlo- 
ren. 





Sterbefälle. 


Sherk. — Br. John Sherk ftarb am 
17. Sept. 1903, nahe Sherkton, Welland 
&o., Ont., im Alter von 69 %., 8 M., 22 
T. Er Hinterläßt eine betrübte Gattin, 
welche blind ift, fünf Söhne und zwei 
Töchter. Leichenfeier wurbe am 20. Sept. 
im Brit V. H. gehalten, geleitet von ©. 
F. Coffman. Tert: Sad). 1,5. 


Broumer. — Am 27. Sept. 1903, in 
Elkhart Co., Ind., Frederid Bearjon, 
Sohn von Herman und Maggie Brou- 
wer, im Alter von 1%.,8M., 3%. Lei- 
chenfeier fand am 29. im Whitehead 2. 
9. ſtatt, und wurde geleitet von Jakob 
Ehriftophel und Kohn Stump. 


Eigfti. — Am 26. Sept. 1903, nahe 
Bombardpille, ZU., Schw. Veronica, Ehe- 
frau des Br Jalob Eigfti, im Alter von 
59 $., 17 T. Sie Hinterläßt einen be» 
trübten Gatten, zwei Söhne, eine Toch- 
ter und 18 Enkel. Leichenfeier am ®il- 
low Spring ®. H., nahe Tiskilwa, Ill., 
geleitet von Joſ. Buerdy in beuticher 
und von Jonathan Kurk, Topela, Ind., 
in englifcher Sprache. Text: Hei. 24, 
15—18 und Ebr. 9, 27. 


Grove. — Am 28. Sept. 1908, in 
Jackſon Twp., Cambria Eo., Pa., Albert 
Grove, im Alter von 10 J., 6 M., 19 T. 
Albert hörte im nahen Walde das Gebell 
eines Hundes und ging nach der Urjache 
zu jehen. Aus irgend einem unbelann- 
ten Grunde erjtieg er einen 30 Fuß hohen 
Baum. Sein älterer Bruder Adam, 18 
Sabre alt, hörte ebenfall3 das Gebell und 
ging mit einem Gewehr um nachzuiehen. 
Als er an Ort ud Stelle kam, ſahe er 
etwas auf dem Baume, zielte, und jchoß 
feinem tleinen Bruder durch den Kopf. 
Leichenfeier am 30., geleitet von David 
Hildebrand. Levi Blaud. 





Ueberarbeitete Frauen. 

Es wird wohl manche in Erjtaunen fet= 
zen, wenn behauptet ivird, daß unter Um— 
jtänden die Frauen mehr und jchiverer 
arbeiten, al3 die Männer; die Frau bat 
ihr Hausivejen eine nie endende Are 
beit von Eſſenzubereiten, Geſchirrwaſchen, 
Ausfehren u. j. m. — zu beforgen. Dies 
jes ewige Einerlei bewirft eine Abſpan— 
nung und Erjchlaffung. Der Mann hin 
gegen bat bejtändige Veränderung. Bit 
er im Gefchäfte, jo fommt er täglich mit 
verjchiedenen Leuten in Berührung, hat 
interejlante Abwechtiung und in der Re— 
gel auch fire Stunden für feine Arbeit. 
Tie Frau hingegen bat vom frühen Mor— 
gen bis fpät abends ein endlofes Arbei- 
ten. 

Es ijt daher nicht zu verwundern, daß 
jo viele an zerrüttetem Nervenfyiteme lei- 
den, Jich Frauenfranfheiten verfchiedener 
Art einftellen und, wenn nicht bei Zeiten 
geheilt, jich chronifche Krankheiten entwif- 
feln, welche unter Umſtänden wieder 
ſchwierig zu befeitigen find. 

Sit eine Frau fehon leidend, jo braucht 
jie aber nicht zu berzagen, denn glüdli- 
cherweiſe fünnen die gejtörten Funktionen 
ivieder in Ordnung gebracht werden. Iſt 
es ein Fall von Ueberarbeitung oder Ner- 
venfchwäche, Schlaflofigfeit, Schwindel, 
Mattigfeit, Herzklopfen, Appetitlofigfeit 
oder Magenleiden, oder Unterleibsleiden 
irgend welcher Art, Blutleiden, Verſto— 
pfung, Nheumatismus, Kopfweh, Blutar— 
mut, oder irgend einem Haut- oder Xeber- 
leiden, jo nimm Puſhkuro. Wenn nötig, 
Ichreibe an Dr. Puſcheck, 1619 Diverjey 
Blvd., Chicago, und hole Rat und Be- 
fcheid. Derfelbe wird ja gerne frei und 
prompt erteilt. 


#100 Belohnung! #100. 


Die Leſer diefer Beitung werden fich 
freuen zu erfahren, daß es wenigſtens eine 
gefürchtete Krankheit giebt, welche bie 
Wiſſenſchaft in all ihren Stufen zu heilen 
imftande ift. Hals Katarrh-Rur ift die ein- 
ige jet der ärztlichen Brübderjchaft be- 
fannte pofitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konſtitutionskrankheit eine konſti⸗ 
tutionelle Behandlung. Hall Katarrh- 
Kur wird innerlich genommen und wirft 
diveft auf das Blut und die jchleimigen 
Oberflächen des Syſtems, dadurch die 
Grundlage der Krankheit zerftörend und 
dem Patienten Kraft gebend, indem fie die 
Konftitution des Körpers aufbaut und ber 
Natur in ihrem Werke hilft. Die Eigen- 
tümer haben jo viel Vertrauen zu ihren 
Heilträften, daß fie einhundert Dollars 
Belohnung für jeden Fall anbieten, ben 
fie zu kurieren verfehlt. Laßt Euch eine 
Lifte von Zeugniffen fommen. Man adrej- 
fiere: 

3.%.Cheney& Co. Toledo, D. 
Ra Verkauft von allen Apothekern, 75c. 
Hals Familien Pillen find die beiten. 





Für $33.00 eine Reife nad) der Paci— 
fiſchen Küſte. 


Ueber die Chicago & Northweſtern Ei— 
ſenbahn, täglich, vom 15. Sept. bis zum 
30. Nov., von Chicago nach San Franz 
cisco, LosAngeles, Portland, Seattle und 
Tacoma und nad) andern Gegenden an 
der Bacififchen Küſte. Sehr niedrige 
Preiſe nach Helena, Butte, Spofane, Og- 
den und Galt Lafe City. Verhältnismä— 
Big niedrige Preife von allen Punkten. 
Täglihe Pullman Tourijten-Schlafwag- 
gonen nad) San Francisco, LosAngeles 
und Portland; doppeltes Bett nur $6.00. 
Bahnlinie nach Belieben zu wählen. Man 
adrefjiere 

A ©. Waggener, 
22 Fifth Ave., Chicago. 


4. $. Separators 


bringen größern gewinn 


TS durch Das 
Reine 
Abrahmen 












Eriparen mehr Geld 


durch ihre Dauerhaftigkeit und ihre geringen 
Auslagen; ſolches behaupteu alle, weldhe fie im 
Gebraud) haben; darum find fie beim 


Ankauf die vorteilhafteften. 


Wir haben folgende transfer points: Ghicago, 
La Grofje, Minneapolis, Omaba, Siour Gity, 
re Quebec, Sherbroote, PB. Q., Hamil- 
on, Ont. 


Man adreifiere alle Briefe nah Bellows Falls, Br. 


Vermont Farm Machine Co. 
Bellows Falls, Vt. 














21. DOftober 


Neues von der Pacife Küfte. Der 
Briefſack des Fabrifanten von Forni’3 
Alpenfräuter-Blutbeleber enthalt täglich 
Briefe aus allen Weltgegenden. Folgen- 
der Brief von Portland, Oreg., dürfte für 
manchen unferer Zefer von Intereſſe fein. 
Herr M. Lehner, 505 Marfhall St., 
fchreibt: „Es gereicht mir zur größten 
Freude, Ihnen, Doktor, meinen aufrich- 
tigiten Danf abzuſtatten für die große 
Hilfe, die mir Ihre gute Medizin, der 
Blutbeleber, gebracht hat. ch war näm— 
lich 12 Jahre lang mit heftigen Rüden- 
fehmerzen gepeinigt und feine Medizin 
hat mir geholfen, bis ich zu dem Blutbe— 
leber meine Zuflucht nahm, und als ich 
mehrere Flafchen von demfelben gebraucht 
hatte, war ich vollitändig bon meinem 
lahmen Rüden geheilt. Deswegen will 
ich nicht mehr ohne den Blutbeleber fein.“ 
Iſt feine Apothefermedizin und wird nur 
durch Lofal-Agenten verfauft. Um nä— 
here Ausfunft wende man jih an Dr. 
Peter Fahrney, 112—114 So. Hohyne- 
Ave., Chicago, SU. 





Hunters’ Rates Chicago & North: 
Weitern NY. 

Herabgeſetzte Preife von Chicago nad) 
den Sagdgründen und Fifchergegenden in 
MWisconfin und Michigan. Billete zum 
Verfauf vom 15. September bi3 zum 15. 
November. Vortreffliche Bedienung. Der 
beite „Sport“ feit vielen Jahren. Für 
ein Bamphlet, die Waidmannsgeſetze ent— 
haltend, wenden Sie fich an ihren nächiten 
„Zidet“ Agenten oder adrejjieren Sie an 
U. 9. Waggener, 22 Fifth Avenue, Chi— 
cago, IU. 


Südliche Pandercien, 


beſonders in Virginien, Nord- und Süb- 
Carolina, Georgia, Alabama, Miffiffippi, 
Tennefjee und Kentudy ziehen in leßter 
Beit die Aufmertfamfeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf ſich Das Land- 
dbepartement ver 


Southern Railway 


und der 


Mobile & Ohio Railroad 


ichiefen interefjante und zuverläflige Be 
Ichreibungen aus über Farmen, bie an ih- 
rer Bahn liegen und di: zu verkaufen find, 
und von dieien find fchon viele an Leute 
aus dem Norden verfauft worden. Eine 
gute Farm in einem gejunden Klima, mit 
Land, welches fich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemiüje eig- 
net, werden zu $10.00 bis $20.00 per 
Ucre verkauft. Dieſe Teile des Südens 
bieten den beten Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
DOrtswechjel im Sinne Haben, dieſe Län- 
dereien beiuchen und fich die Gegend u. ſ. 
w. jelber anjehen. Lejeftoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 

Man adreifiere: 
CHAS,S. CHASE, T. B. THACKSTON, 

Chemical Bldg., 225 Dearboru St., 

St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 

Agenten für Land und Inbduftrie-Depar- 

tement. r 











M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, 


: WASHINGTON, D. C. 
* 
Frei 


für alle 





Ein Probe Padet eines 
———— 
— 

e m 
ki leidenden > 


Frauen 


Braun Emily Baflet, - Dean Bid., 














1903. > 


Warum 


einen ſchwachen oder kranken Körper 
durchs Leben ſchleppen, wenn Hilfe ſo 
nahe iſt? Gebrauche doch Puſhkuro. Ein 
Brief an Dr. Puſcheck, 1619 Diverfey, 
Chicago, und Du erhältit fofort freundli- 
den Rat frei. Siehe Anzeigen. 





Marktbericht. 


Ebicago, 10. Okt. 


Rindvieh. Die heutige Zufuhr be- 
trug 1,100. Die Breije ftellten fich wie 
folgt: Stoders und Feeders, $2.10—4.00; 
Stiere, $3.75—5.35; Kühe, $1.50—3.90; 
Heifers, $2.10—4.75; Kälber $3.60— 7.36; 
Bullen $2.00—4.00. 


Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 16,000. Die Breije ftellten fich mie 
folgt: Leichte Sorte, $5.30—5.90; Ge- 
mifchte Sorte, $5.25—5.95; Schwere 
Sorte, $4.85—5.80, 


Schafe. Die Heutige Zufuhr betrug 
1,000. Die Breije ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $2.50—4.25; Lämmer, $4.00— 
6.50. 

Omaha, Nebr., 17. Okt. 

Rinbdbvieh. Zufuhr betrug 900. Preiſe 
wie folgt: Native Stiere, $3.75—5.60; 
Kühe und Heifers, $3.00-4.25; Weftern 
Stiere, $3.10—4.40; Texas Stiere, $2.75 
—3.65; Range-fKühe und Heifers, $2.25— 
8.25; Canners, $1.50—2.25; Stoders und 
Feeders, $2.50—4.00; Kälber, $3.00—5.25; 
Bullen, Stags etc., $1.25—2.75. 


Shmweine. Die heutige Zufuhr 
betrug 3,500. Schwere Sorte, $5.00 
—5.25; gemilchte, $5.15—5.20; leichte, 
$5.30—5.40; * 


Schafe. Keine Zufuhr. Preiſe ftell- 
ten fich wie folgt: MWeftern Zährlinge, 
$3.50—$3.85; Widder, $3.40— 3.65; Ewes, 
$2.50— 3.20; Stoders, $2.25—$3.50; Läm- 
mer, $4.00—$5.00. 


Auswärtige Märfte, 


New Vorl, 17. Dkt. 
Weizen — No. 2 rot, 863c. 
Korn — 53. 
Hafer — 4lkc. 
Baummolle — Middling, Hochland, 
9.90; Midbling, Self, $10.15. 


Duluth, 17. Okt. 

Weizen — No. 2 rot, Blfc. 
Safer — 3btc. 
Roggen — 54c. 

St. Louis, 17. Dt. 
Weizen — No. 2 rot, 87%c. 
Korn — 4ökc. 
Hafer — No. 2 gemifcht, 364c. 
Roggen — 54kc. 


Cincinnati, 17. Okt. 
Weizen — No. 2% rot, 88c. 
Korn — 48. 
Hafer — 374—88c. 
Roggen — 62. 


Milwaukee, 17. Ott. 

Weizen — Ne. 2% rot, 86e. 
Korn — 44kc. 
Hafer — 38c. 
Nogsen — 56—bötc. 

Kanſas City, 17. Ott. 
Weizen — No. 2 Bart, 74— 76. 
Korn — 36fc. 
Hafer — 88—39c. 
Roggen — 53. 


Minneapolis, 17. Ott. 
Mehl. — No. 1 Batent - Mehl, 84.55— 
4.65; No. 2, 64.45—4.55; No. 1 „Elears“, 
$3.40—8.50; No. 2. 89.75—2.86. 





Das Blut 
it Das Zeben 


Elektrizität 
ift Das Leben des 
Blutes. 


Seit 9 Jahren haben wir jet bie General Ber- 
tretung ber berühmten Winter ſchen Apparate, wel- 
He in Deutiäland wifjenihaftlih geprüft und in- 
olgedefjen in allen Krantenhäufern —— und 
aſft über die ganze Welt verbreitet find. s.alle 
anderen Seilmittel verjagten, da haben fi) dieſe 
Apparate ſets aufs glängendfte bewährt, ganz be- 
fonbers aber gegen: 


Gicht, Rheumatismus, Nerven: und Nüden: 
markleiden, Aithma, Blutarmut, Bleid: 
ſucht, Blutſtockungen, 
Schwerhörigkeit, Katarrhy, Magen: und 
Herzkrautheiten, Krämpfe, Srippe, Schlag: 
anfall und fämtlihe Folgen Davon. 


Unfere Broſchüre, der Kranlenfreund, giebt über 
alles gewiſſen oft Auskunft und wirb an jeber- 
mann frei verjdidt. 

zr eder Kur gehören 2 Apparate und können 
dieſe bei jeder Arbeit getragen werben. 


2 Upparate Toften 85.00; 4 App. 89.00; 
6 Upp. 812.00. 


Ferner bitten wir alle Eungenkranken aufun- 
fere jeit 5 Jahren eingeführte Lungenpillentur 
aufmerkſam zu maden; fie ift von Autoritäten als 
die beite der Gegenwart anerltannt und find da—⸗ 
durch im Raufeder Jahre Taufende von Opfern ber 
mörberiſchen Krankheit entriffen worden. 





Die Pillen haben fih felbit noch im letzten 
Stadium der Krankheit bewährt. 


Wm. Straube & Co., Gen. Vertreter, 
P.O.Box 174, Detroit, Mich. 


Diefe bier Flaſchen 
frei für Sie. 
Heilen Blutfranfheiten jowie die 


verſchiedenen Arten von Ansjchlä- 
gen und Geſchwüren. 








Ein medizinifhes Bud frei. 
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Irgend jemandem, mit einer Blut- oder Hautfrant. 
beit behaftet, will dad ent Medical Inſtitute, 
21d. 229 Soufeman Building, Grand Na: 
pids, Micd., eine vollftändige Brobe-Behandlung, 
beftebend auß vier verſchiedenen Flaſchen ſowie den 
nötigen Äußeren Mitteln der größen Entdedung frei 
zu jenden. Außerdem ein großes medizini ches Buch, 
welches dem Laren Aufklärung der Geheimniſſe der 
—— Wiſſenſchaft .iebt. Dies iſt die Behand» 
lung. welde jo viele TZaujende während ter Epidemie 
der Blutkrankheiten, die im nördlihen Stalien wüte⸗ 
ten, heilte und über welche die Zeitungen legten Som- 
mer und get fo viel geſchrieben haben. 

Wenn Sie für Monate, ja Jahre Arztiiche Hilfe ge- 
braudt haben und doch nit von Ihrer Krankbeit Be: 
freiung finden konnten wenn Sie fi für unbeilbar 
halten, dann jchreiben Sie dieſem großen Anftitute für 
die freie Behandlung und geben Ste den gelehrten 
—— Gelegenheit, zu beweiſen, wie leicht es ift, ge⸗ 
heilt zu werden, wenn nur die richtigen Mittel ange⸗ 
wendet werden. Es iſt entichieden die größte und 
wundervollfte Entdedung diejes Jahrhunderts. 

Die Ken don Blutvergiftung, eineriei auf welcher 
Stufe ftehend der Pimpeln und Miteſſern des Juk— 
tens der Haut, der Veberfleden, roten und bredenden 
Haut, der golgen der geheimen Hautkrankheit, ob er- 
erbt oder jelbit angezogen, das Ausfallen der Haare 
oder Augeubrauen, der Geihwüre und oſſenen Beine, 
des Rheumatismus, da Rheumatißmus nur eine 
Krankheit des Blutes ift, Eczema, Krebie, cubaniiche 
Krankheit, Ardpfe, Scropbeln. Katarrh, fowie aller 
Krankheiten, die auf ein berdorbene® Blut fließen 
lafien, ift geradezu bezaubernd. Sie reinigt das Blut 
von den giftigen Keimen, ſtärkt das Nervenfpftem und 


| bilder die ganze körperliche Konftitution neu auf, 


Worte aber werden Sie nicht halb fo ſchnell überzeu- 


gen. ald wenn Sie es felbit verſuchen. Senden Sie 


noch heute Ihren Namen und Ihre Adreile zu dem Sin» 


l 


ftitute ein umd laffen Gie ſich die vier ;Flaihen der Me- 
dizin ohne jede Berehnung und auf Roften des Inſti⸗ 
tuteß gufenden und Sie werden ſehen, daß Ihre Er- 
wartungen biefer erftaunenden Behandlung weit über- 
ſchritten werden. Wir betrachten dieſe Medizınen ala 
die merfwürdigften, und ob num Ahnen diefe Mediz - 
nen aut thun oder nicht. Sie können nitt3 vrlieren, 
Sie können nur gewinnen. Wenn Sie "edizinen 
einnehmen, die Ahnen nich’ aut thun, warum ſollen 
Sie Ihr Syftem mit Ihidlihen Droguen überladen 
Schreiben Sie deshalb wenn Sie die erfte Gelegenheit 
baten, und verichieben Sıe es nıht von Tag au Tag. 
und die freie Behandlung und das Buch werden Ihnen 


' fofort zugefandt, 


Ntierenleiden, 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 
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Belangbud. 


Eine neue Auflage des großen Gejangbuches (726 Lieder), im Gebrauch 
bei den von Rußland eingewanderten Mennoniten hat jveben die Preſſe ver- 


lafien 


Dieje Auflage ift auf feinem weißen Papier elegant gedrudt, gut 


und dauerhaft eingebunden, und ift in jeder Hinlicht befriedigend. Dieſes 
Buch ift in verichiedenen Einbänden zu haben zu folgenden Preiſen: 


Einfacher Ledereinband mit gelbem Schnitt und FZutteral.. ......-.+-- $1.60 
Barielbe iii utbaral anb Ram... arena ae ansahsennnnnene 1.75 
Derjelbe mit Soldichnitt und Goldrand, Futteral und Namen........»- 2.25 
Bol Morvccu mit Goldjchnitt und Verzierungen, Futteral und Namen.. 3.50 








Beitellungen werden prompt ausgeführt. 
von dieſe & jangbüchern mwünjcht der beliebe beizeiten zu beftellen. 
Man adreifiere alle Beitellungen an 


MEN NUNITE PUBLISHING CO., Elkhart, Ind 


Wer zu Weihnachten einige 




















Wunſchumſchläge. 
Sicherlich die ſchönſten, die jemals in 
dieſem Lande für den Preis zum 
Verkauf ausgeboten wurden. 





Die Nummern 20, 21, 22, 23, 24 und 25, mit paſſenden Bildern illu— 


ftriert. 


Trud in feinen Farben auf glafiertem Papier. 


Preis pro Dutend 25 Cents, 


Die Nummern 26,.27, 28, 29, 30, 31 und 32 find wunderhübfch, mit 
feinen lithograpbierten Blumenfträußen in den jchönften Farben, und paj- 


jenden Bibelverjen und Goldrand. 
ganz nen. 


Die Nummern 30, 31 und 32 find 


Preis pro Dutzend nur 50 Gents, 


Nummer 10. Dieje Nummer ift ein wahres Kunftitüd. in großer 
Strauß von Blumen, in prachtvollen Farben, auf feinem Kreidepapier ge- 


druckt, mit pafienden Verſen und Golddrud. 
Gerade jo wie No. 10, außer, daß dieſe einen netten 


Nummer 15. 


Preis pro Dugend $1.00, 


Goldrand und Verſe in aufliegendem Druck hat. 


Preis pro Dugend $1.50. 


Ein Probepafet, 15 verichiedene Mufter enthaltend, 45 Cents. 


Mennonite Publishing Co., 
ELKHART, IND. 


Dieſe Anzeige ift nur für unfere Leſer in Amerika beftinmt . 





100,000 QAder Land zu ver: 


Taufen, 


wo einer nach Belieben fich kann eine 
Heimftätte frei aufnehmen. Wir verfi- 
chern einem jeden Landjuchenden zu finden 
was er mwünfchen thut. Das Land ift ſehr 
fruchtbar, jchöner Wald in der Nähe, was 
den Farmer nur 25 Cents das Jahr koſtet. 
Fiſche ohne Zahl, leicht zu befommen. 
Das Land fteigt fortwährend. Kommt, 
be Ihr wo anders kauft und ſeht unjır 
Land an. Wir find deutfche Leute und jehr 
erfahren im Landgeichäft und thun was 
nur möglich ift für Euch zu forgen. 
Achtungsvoll 
WALDNER BROS LAND CO,, 
Irvine, Assa., N. W.T. 


Sind Sie Blind ?? 


Mit unferem neuen Verfahren heilen wir die älte— 

en und bartnädigiten Augenleiden. Schwache und 
entzündete Augen, den Star, und völlige Blind: 
heit heilen wir in fürzeiter Zeit. Schielen für im: 
mer turiert. Operationen nicht mehr noth: 
penbie. Koften oerinn. Schreibt um freie Aus 
Tunft. tſches Seilinftitut für Augen⸗ und 
Ohrenleidende, 2742 GeHner Ave, St. 
20uis, Mo. 








Words of Cheer. 


‚Ein engliiches, vierjeitige? 
illuftrierte® Blättchen, geeignet 
für Sonntagichule und Familie. Diejed 
Blatt ift für die engliiche Sonntagfchule 
ober die engliiche Familie was der „Ju⸗ 
gendfreund” im deutſchen it. Ericheint 
wöchentlich. 

AUbonnementspreis für einzelne Exem 
plare 50 Ets. pro Jahr. In größern 
Quantitäten die nämlichen Breije, die 
oben für „Augenbfreund” angegeben find. 





"Money placed in mine development is 
seed sown in the earth.” 


Sierra-Pacific Smelting Go. 


Mine and Smelter located in 


SONORA, OLD MEXICO, 


One ofthe Most Wonderful Mineral Regions 
in the World. 


Treasury Stock for Sale on Easy Terms. 
Dr. H. A. MUMAW, Eikhart, Indiana, 
Vice-Pres. and Special Representative. 


Send for Eight-page Illustrated Circular. 
Bank References. 
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[Geiundpeit, ziede und Glüdtihteitl 
z find Iedermann’s größter Wunfd, BEEE 


und darum follten wir uns Alle be- 
ſtreben, gefund und glücklich zu fein. 


Werde gefund und ftarf 


durch den Gebrauch von ÇMn 


!PUSHKURQ) 


Ada Pushkuro auf Blut, Nerven, 
Verdauung, Gehirn, Herz und Xeber wirft. 


Ein freies Büchlein mit näherer Ausfunftüber 

Pushkuro, und was es alles heilt, wird Dir 

per Poſt zugefandt. Schreibe heute noch darum. 

Pushkuro hat mir fehr gut gethan. — 

Lebt jchmedt das Eſſen wieder und fühle ; 

J. Nit. 2uetbi. ich aufgemuntert und ſtark. Nik. Luethi, Alma, Wis, 
Pushkuro koſtet $1.00 in Apothefen. Hat ed Dein Apotheker nicht, ſende ich es frei per Erpreß für 81.00. 
COLD PUSH für alle Erkältungen und Suften. 25c in Apotheken oder per Poſt. 
Aerjtliher Rath frei. DR. C. PUSHECK, 1619 Diversey Bivd., Chicago. 


Gebrauchte, aber vollkommen gut 


erhaltene Buecher zu sehr niedrigen 


Preisen. 
ENCHIRIDION Dietrich Philipps, 


Ausgabe von 1851, jchwerer mejjingbejchlagener Schafleder- 
Einband, koſtet neu $1.50. Portofrei 8.75 

Dietrich Philipps war ein Zeitgenoſſe Menno Simons und 
ſeine Schriften ſind ein wertvoller Zuſatz zu unſerer Menno— 
nitiſchen Litteratur. 


Menno Simons Fundamentbuch, Ausgabe von 1835, 
ſchwerer mejjingbejchlagener Kalbleder-Einband, großer deut- 
licher Drud, 70, Seiten, Band etwas bejchädigt, jonjt gut er- 
halten, Koſtet neu $2.00 $1.00 


Funks Erklaerung einiger Hauptpunkte des Gejebes 
und wie dasjelbe durch Chriſtus erfüllt ift, und vollfommen 
vollendet werden wird an jeinem großen Tage laut Inhalt 
Heiliger Schrift, von Meltejter Heinrich Funk, in 25 Teilen, 
Ausgabe von 1862. Ein jehr interejjantes und erbauliches 
Wert. Leder-Einband mit Schließen, gut erhalten. Das 
Bud) foftet neu $ı.50. Portofrei 


Einfache Lehren, oder deutliche Erklärungen und Ermahnun- 
gen über gewiſſe Schriftitellen. Halbleder Einband. 216 Sei- 
ten, 12mo. Bon J. M. Brenneman, gedruckt 1876. Seine 
Erflärung über Kor 3, 11—15 iſt bejonders interefjant und 
wichtig. (Koftet neu 50 Cents.)................... 8.25 

Man adreifiere Beftellungen: | 


Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Indiana. 
































von 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Ansgezeihnete Offerte. 


21. Oktober 1903. 


Der finfende Petrus. 


Dieſes prachtvolle Bild mißt 154 bei 20 Zoll, den Rand nicht ein- 
8 gerechnet, und ift fertig zum Einrahmen. Die Runftarbeit ift jo ge— 
DH Ichiekt ausgeführt, und der Farbendrud jo vollkommen, daß es einem 
% Oel-Gemälde in nicht? nachfteht. Die Darftellung felbft macht einen 
ö bleibenden Eindrud. Eignet fich für jede chriftliche Familie. 
R Der gewöhnliche Preis für ſolch ein Bild ift 50 Cents, aber durch 
» den Ankauf einer größeren Quantität fönnen wir fie, zum Nußen un- 


% ferer Gönner, für den geringen Preis von 


18 Gents Portofrei 
oder drei fir 50 Cents Portofrei anbieten. 


i Beim Verſand werden diefe Bilder in ſtarke Pappendeckel ⸗Röhre 
x verpackt, welche fie vor Beichädigung jchügen. 

n Beitellt fofort. Wartet nicht bis fie alle verkauft find. Dieſes 
5 Bild eignet fich befonders zu einem pafjenden Weichnachtögejchent. 
Adreſſiere an 


* MENNONITE PUBLISHING CO,, 
! Elkhart, ind. 


: 
; 


EESENETESEESETEIE EST EE 





Dr. C. CE. Young 


Sichere Genelung t durch Die wun- 
Eriter Stabödhirurg, Coof Co. Hofpital. 


aller franken derwirkenden 
Exanthematiſchen Heilmittel, 


Augen, Ohren, Naſe und Hals⸗ 
Abteilung. 

Ronfultationen und Korreſpondenzen werben in 
deutſcher, ruffiider, franzöſiſcher, polnifher böh⸗ 
miſcher und englifder Sprache geführt. 

Office Residence 


ı03 State St., 4216 Berkley Ave. 


eT. 12240 Central Chicago, Ill. 





(auch Bauniheidtismus genannt), 
> Exläuternde Sirkulare werden portofrei zuge 
fandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


Zohn Linden, 


Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode. 


Office und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Letter-Drawer W. Gleveland, ©. 


Man büte fi vor Falſchungen und falſchen Anpreis 
lungen. 








Der Chriſtliche Jngendfreund 


ift ein erbaulides und intereflantes 
Kinder: und Sonntagsſchulblatt. Es 
follte in jeder Familie und in jeder 
Sonntagsſchule gelefen werden Es 
foftet 50 Cents das Jahr. Dan 
odrejfiere gefälligft 


Mennonite Publ. Co., 
Eikhart, Ind. | 


Unentgeltlid befei: 

tigt. ermanent ges 

* lt burch Dotior 

line’ Großen 

Nerve Restorer 

Keine Anfälle nad 

dem erften Tage des Gebrauds. Kons 

| —— perfönlid ober per Voſt. 

| ehandlung und $2 Probeflaide 

fret, Permanente Kur, nit temporäre 

——— für alle Nerven-Leiden, Gpilepfte, 

| Epasms, St. Bitus x*3 ver Griddpfung. 

Dr. R. 9. Kline, 8b. 989 Ard Str, Wh tadel. 
vbia. Begründer 1871. 








The Chicago & North-Western is 
the only double track railway between 
Chicago and the Missouri River. 
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